
(Wochenblatt.)
B e z i ig S -P re i»  m i t  P o s tv e r s e n d u n g :

G a n z j ä h r i g ......................... fl 4 .—
H a l b j ä h r i g .............................. 2.—
v i e r t e l j ä h r i g .........................   1.—

P rä n n m e ra tia n S -B e trä g e  und E inschaltungs-G ebäh ren  sind 
» o rau «  und  po rto fre i zu entrichten.__________

S c h r i f t l e i t u n g  und V e r w a l t u n g : O bere S t a d t  N r , 8. —  U iifcan tirtc  B rie fe  werden n ic h t 
angenom m en , H an d sch r i f ten  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en ,  (Ju fe ra te ) w erden da« erste M a l m it 5  I r . lind jede» folgende M a l m it 3 fr . pr- 
Sfpaltige Pc titze ile  oder deren N a iim  berechnet. D ieselben w erden in  der V e rw a ltu n g s ­
stelle und  bei allen A nnoncen-E xped itionen  angenom m en.

S c h lu ß  de« B la tte »  F r e i t a g  5 U h r  N m . P r

B e z u g s -P re i s e  f ü r  W a i d h o f e n :
G a n z j ä h r i g ......................... fl. 8 .60
H alb jäh rig  .  . ; . . » 1 .80
V ie rte ljäh rig  . .  .  , „ — .90

Z ustellung in s  H a u s  w erde» v ie r te ljä h r ig  1 0  ft 
berechnet. _ ___________

Nr. 51. Waidhofen a. d. M b s, den 21. December 1895. 10. Jah rg .

Aas Blutbad von Kharput.
V o n  P a t e r  S teven son ,  einem M itg l ie d e  der bekannten 

amerikanischen M iss ion san sta lt  zu Kharput,  deren M is s io n s ­
h a u »  während der letzten Gemetzel ein R a u b  der F la m m e n  
geworden, ist dem Correspondcnten der „M ünchner  Neuesten  
Nachrichten" in Konstautinopel  ein längere» Schreiben z u g e­
kommen, da» w ir ,  da es der Bericht eines Augenzeugen ist, 
hier ( im  Auszüge)  wiedergeben, obwohl manche der darin  
enthaltenen Vorkommnisse durch telegraphische M eldungen  
schon überholt sind. —  P a te r  S te v e n so n  schreibt unter  
A n d e r e m :  „Auch unsere sonst so ruhige,  friedliche S t a d t  ist 
v o n  dem V a n d a l i s m u s  der mit den Türken gemeinsam pak-
tireuden Kurden und Lasen nicht verschont geb l ieben; und
wie  so oft, ist e s  auch diese« M a l  schwer zu entscheiden, wer  
den» bei den soeben hier vorgekommenen Metzeleien der 
schuldige T h e i l  gewesen, die M oham m edaner  oder die Armenier.  
Einige  betrunkene Armenier,  Krakehl-Gesindel, im  nördlichen  
T h e i le  der S t a d t ,  wurden wegen Ruhestörung von der 
türkischen P o l ize i  nach dem Wachtlocal übergeführt. A u f  
dem Wege erhob da» Gesindel unterdessen ein solche« G e ­
schrei und  Geheul,  daß in wenigen Augenblicken eine unge­
heure Menschenmenge sich angesammelt  hatte, um die 
„unschuldigen" Landsleute  a u s  der rohen G e w a l t  ihrer 
„Bedrücker" zu befreien. Hierbei entwickelte sich in F o lg e  
dessen in den Hauptstraßen de» nördlichen S t a d t t h e i l s  eine 
Riesenschlägerei,  bzw. -schlächterei zwischen den Armeniern  
und den zur Hilfe  der Polizisten au»  der S t a d t  wie auch
au« den umliegenden Ortschaften zahlreich herbeiströmenden

j < M o * —nr**;bonetn. bei welcher etwa 3 4 0  Personen,  b a t u i i t f  
auch zwei I m a m »  und" fünf armenische Priester ,  die ihre 
Landsleute  aufhetzten, getödtet wurden.

D i e  Metzelei hatte am M o r g e n  stattgefungen; a l s  aber 
gegen N achm ittag  die in der S t a d t  ansässigen Armenier  in 
gro ß er  Z a h l  hinauszogen und, von  a u s  Mezere angekom­
menen armenischen Priestern aufgestachelt, die türkisch-kur­
dischen D ö rfer  und Ortschaften der Umgegend in B rand  
setzten und ausraubten,  wobei natürlich wieder V iele  ge­
tödtet wurden, ,  beschlossen die ihrer Habe beraubten Kurden 
und Lasen, sich an den Arm eniern  blutig  zu rächen. D a  
die feindliche S t im m ü n g  der gesummten Bevölkerung der 
S t a t t  den neuerlichen Ausbruch größerer Unruhen befürchten 
l ieß,  begaben w ir  u n s  alle zum  Kaimakam, um dessen Auf­
merksamkeit aus  die der S t a d t  drohenden G efahren zu lenken, 
w o b e i  der S u p e r i o r  ihm einige freundliche Rathschläge  
ertheilte, die er sowohl al« auch der gerade anwesende  
S ta d tk o m m a n d a n t  mit  der Versicherung annahm , die nöthigen  
M a ß r e g e l »  sofort treffen lassen zu wollen.  Unsere w oh l­
gemeinten Vorschläge und die M a ß n a h m e n  und Vorkehrungen  
deS Kaim akam s Hüsin B e y  fruchteten indeß nichts,  denn 
die M oh am m ed an er  drangen noch am nächsten T a g e  in 
früher M orgenstunde mit den ihnen verbündeten Lasen und 
Tscherkesse» in Kharput ein, w o  sie, von  den in der S t a d t  
w ohnhaften  Türken unterstützt, von den fanatischen I m a m «  
u n d  S o f i a s  aufgereizt und geleitet, von S t r a ß e  zu S tr a ß e  
zogen,  die Häuser der Christen stürmte», in deren W o h n u n g e n  
einbrachen und unbarmherzig alle« niedermachten, w a s  ihnen 
in  den W e g  kam.

Unser am südlichen Ende der S t a d t  gelegener, schönes  
M iss io n sh a u s ,  auf dessen Giebel,  um es zu kennzeichnen, 
die amerikanische N ationalf lagge  im W in d e  flatterte, w ar  
trotz dieser Vorsichtsmaßregel  gleich d a s  erst O p fe r  der 
brand-  und mordlustige,: Kurdenbanden. D i e  Kerl« bom-  
bardirlen zuerst d a s  H a u s  mit S t e i n e n ; a l«  dies nichts 
half ,  stürmten sie mit W u th g eh eu l  auf d a s  H auptgebäude  
w o r in  w ir  un« alle versammelt hatten, lo« und versuchten 
m it bestialischer G ew a lt  da« eisenfeste T h o r  einzurennen.  
Jedoch auch die» glückte ihnen nicht. A l s  aber B ru d e r  T ob y .  
der am Ausguckfensterchen a l s  Beobachtungsposten stand, dem 
S u p e r i o r  meldete, daß die B a r b a r e n  d a s  M iss io n sh a u s  zu  
erklettern begönnen,  rieth ich den Brüdern,  da unser Leben  
ernstlich bedroht w a r ,  durch die Hintere Gartenpforte nach 
dem nahegelegenen armenischen Kloster des heiligen M e S r o p  
hinüber zu flüchten. W i r  waren  eben im Begrif f ,  unser 
M is s io n s h a u s  zu verlassen, a l s  vorne in der Hauptstraße  
«in entsetzliche» mark- und beindurchdringendes Geheul die
Luft  e r f ü l l t e - - - - - - - - - - - unser armenischer Koch hatte durch
ei» kleine« Fenster auf die kletternden Kurden,  und ihre mit  
B e i le n  aus d a s  T h o r  dreinhauende Genossen gefeuert und 
deren W u th  und Erbitterung dadurch erhöht. W i r  schlüpften 

letzte» Augenblick durch die Gartenpforte i n s  Kloster

hinüber,  an dessen T h o r  unser wie w ahnsinnig  sich gebet-  
dender Koch u n s  einholte, es w a r  mir schon gelungen, den 
Wuthbesesseneu mit G ew a lt  in das Kloster hineinzuschieben, 
a ls  er sich plötzlich meinen Händen entriß,  um, mit  gezücktem 
Dolche den hinter u n s  herslürmcnden M oh am m ed an ern  sich 
entgegenwersend, einige S ecunden  später, nach Ermordung  
zweier Kurden, von  dem Anführer der B au d e  selbst n ieder­
gemetzelt zu werden. D a s  Klosterthor hatte kaum sich hinter 
un s  geschlossen, al» unser schönes M is s io n s h a u s  sammt allen 
Nebengebäuden,  wie  unser Sch u lh au s ,  d a s  B e t h a u s  ». s. w.  
in F la m m e n  ausgieng. D a s  F eu er  verbreitete sich mit W i n d e s ­
eile über den ganzen S tv d t th e i l  und verschonte nur wenige  
Häuser. W i r  sahen die kurdischen Bestien auch an den übrigen  
Häusern B rand  legen und die W o h n u n g e n  der Christen ohne 
Unterschied einäschern.

D i e  städtischen Behörden,  die von dem Uebersalle  
Kenntniß erhalten halten, waren in der Nacht noch ver­
schwunden und hatten sich nach dem nahegelegenen Gerosst 
geflüchtet, w o  sie zwei T a g e  lang sich verborgen hielten. D e r  
Kaimakan w ar  der einzige B eam te ,  der muthig auf seinem 
schwierigen Posten geblieben w ar  und Alles aufbot,  um  die 
erregten Gemüther der E inw ohner  zu beruhigen. D i e  G a r ­
nison v o n  Kharput w a r  gar nicht eingeschritten, denn unter  
der Besatzung w a r  eine M euterei  ausgebrochen; die türkischen 
S o ld a t e n  weigerten sich, gegen die Kurden einzuschreiten, und 
da sie ihren Vorgesetzte» Trotz boten,  w a r  die Lage höchst 
bedenklich. Erst zwei a u s  P ertög  telegraphisch herbeigerufene  
Redisbatail lone machten gegen Abend der schreckensvollen 
Metzelei ein Ende. Ueber 9 0 0  Leichen w urden a u s  den 
S t r a ß e n  fortgeschasst; eine große Anzahl Getödteter l iegt  noch 
in den Häuser» f - r  Armenier,  ,V-vm  Erbitterung geg-n  die 
Kurden nnr gesti .gen ist und dir V wuuf brennen, den Kurden  
e inm al  ordentlich heimzuleuchten.

W e n n  der S t a a t s r a l h  S a m y  Effeudi und sein College  
Hussein Rudschi Effendi,  die vor  drei J a h r e n  eine In spektions­
reise durch unser Gouvernem ent machten, jetzt in Kharput  
weilten, sie w ürden die einst so blühende S t a d t  kaum wieder  
erkennen. Ueberall  wo m an hintritt,  auf allen W egen nichts 
a l s  S chutt  und brennende T r ü m m er ,  verstümmelte Leichen, 
Rauch und As c h e . .  D a z u  ertönt das  Klagegeheul der Hinter­
bliebenen W itw en  und W aisen ,  das  S t ö h n e n  der mit dem 
T o v e  ringenden Schwerverwundeten . . . D a s  Kloster von  
S t .  M e s r o p ,  in dessen R äum en w ir  B rü d er  durch den gast« 
freudlichen P r i o r  ein schützende« Asyl gefunden, ist gegen­
wärtig  halb in eine Festung, halb in ein Hospital um ge­
wandelt w o r d e n ; w ir  theilen u n s  m it  unseren armenischen 
B rü d ern  in die P f lege  der im Kloster untergebrachten V er­
wundeten, deren Z a h l  sich bi« jetzt auf etwa 2 6 0  b e l ä u f t ; 
neue T ra n sp o rte  stehen zu e r w a r t e n . .

D i e  B evölkerung der S i w a n - M a d ö n  ist von einer 
Panik ergriffen; viele E in w oh n er  haben bereits die S t a d t  
verlassen; die Zurückbleibenden haben sich sämmtlich bewaff­
net, um für den N o th sa l l  zur Se lbstverthe idigung bereit zu  
sein, —  I n  Arghana wurden viele Arm enier  verhaftet, a ls  
sie im Begriffe  w aren ,  in den Häusern einiger reicher 'Ar­
menier P a t r o n e n  anzufertigen; dabei kam es zu blutigen  
Schlägere ien .

D e r  S c h lu ß  von P a te r  S tev en so n '«  B r ie f  l a u t e t :
V o n  B ru d er  Enoch ist u n s  a u s  M usch ein Schreiben  

zugekommen, w o r in  eine Begebenheit  geschildert wird,  die 
Dich sehr interessieren wird, da D u  mich zu B e g in n  dieses 
J a h r e s  gebeten, D i r  über das Schicksal des verschollenen 
deutsch-amerikanischen R ad fah rers  Lenz zu berichten, der auf  
seiner Reise um die Erde au f  dem Z weiräd seinerzeit hier 
durchpassirt ist. W enn es mir nicht möglich w ar ,  Licht in 
die S a ch e  zu bringen, so ist es nun dem Bruder Enoch durch 
Z u fa l l  gelungen. E r  hatte im Hospita l  zu M usch eine A n ­
zahl von Armeniern zu pflegen, die während eine« dort vorge­
kommenen Zusammenstoßes  mit den M o h a m m e d a n e r n  ver­
wundet worden waren. Unter den Leichtverwundeten befand 
sich auch ein junger Armenier ,  der, so arm und zerlumpt  
der Kerl auch aussah,  sich dennoch des Besitzes einer silbernen 
Taschenuhr erfreute, deren F a g o n  von den bei den Armeniern  
gebräuchlichen Uhren abwich. A uf  B efragen des B r u d e r s  
Enoch nach der Herkunft der U h r  erklärte der Bursche (der 
bei jeder Gelegenheit durch sein Benehm en bew ies ,  ein äußerst 
roher, brutaler Mensch zu sein) im vorigen J a h r e  mit einem 
Freude auf  einer W an d eru n g  durch d a s  Gebiet v o n  B i t l i s  
im  W a ld e  unweit  eines A bgrundes  zwei Kurden angetroffen  
zu haben, die im B egrif f  w a ren ,  einen todten jungen M a n n ,  
dessen Kleidung den E uropäer verrieth, auszurauben.  Neben  
dem T odten —  so sagte der Bursche —  la g  ein Zw eirad ,  
w ie  d asjenige de» M a li v on  B i t l i s ,  den er hatte fahren

sehen. A l s  die Herankommenden die Kurden näher a u s fr a g e "  
wollten, seien diese wüthend aufgesprungen und hätten ihre  
Dolche gegen die Armenier gezückt. D i e  setzten sich tapfer  
zur W e h r  und schlugen ihre Gegner mit ihren Wanderstöcken 
derart, daß einer der Kurden todt zu B o d e n  f i e l ; der Andere  
entkam jedoch mit einem gebrochenen A rm .  Hierauf  w arfen  
sie den Leichnam des Kurden in den Abgrund hinunter,  und  
nachdem sie sich in die Beute ,  welche a n s  dem Haudkofferchen,  
den Kleidungsstücken des E u rop äers ,  seiner Taschenuhr und 
einigen Goldstücken befand, getheilt hatten, stürzten sie seinen 
Leichnam sammt dem zerbrochenen F ahrrad  ebenfalls  in  den  
Abgrund.

D i e  Taschenuhr, die dem in meiner Pf lege  befind­
lichen Armenier a ls  B e u te -A n th e i l  zugefallen sein soll,  ist 
ein G enfer R em on to ir  und trägt  au f  der In n e n se i t e  d es  
Deckels den N a m e n  des R a d fa h r e r s  e ingravirt ,  darunter die  
J a h r e s z a h l  1 8 9 4 .  —  D ie s e  Erklärung m eines  A rm en ier»  
—  schreibt B r u d e r  Enoch —  klang mir nicht ganz der 
W ahrhe it  entsprechend. J e  mehr ich ihn weiter ausforschte,  
desto mehr w a r  ich überzeut, daß die Arm enier  gemeinsam  
mit de» Kurden unseren L a n d sm a n n  ermordet und beraubt  
hatten. Hier  zu Lande gibt es nämlich genug B est ie»  in  
Menschengestalt,  die im S t a n d e  sind, ihren Nebenmenschtn  
zu ermorden,  b lo s  um  dessen J e m i n e s  (in  A n ato l ien  gebräuch­
liche S ch u h e)  sich anzueignen.  I c h  zögerte nicht, die ganze  
A ffa ire  sammt allen Verdachtsmomenten dem M u tte f la r i f  
einige S t u n d e n  später mitzutheilen, die er sofort zu Protokol l  
nehmen l ie ß ;  er gab mir auch die Versicherung, den A r ­
menier nach seiner Genesung verhaften und ihn mitsam m t  
seinen Komplizen, deren N a m e n  ich dem M utessarif  gleich­
fa l ls  bekannt machte nach Erzerum überführen zu lasten, i r ­
den B an d iten  der P r o c e ß  gemacht werden soll. M e i n  F reund,  
der M utessarif ,  berichtete noch am  selbigen T a g e  seinem V o r ­
gesetzten, dem M a l i  von  Erzerum, über den R a u b m o r d .  —

S o  kommt a u f  Erden doch A l le s  a n  de» T a g !

Aus Waidhofen und Umgebung.
** E r n e n n u n g  Herr J o s e f  A l t e n e d e r ,  k. k

Postleiter in W aidhofeu  a. d. I b b s  wurde zum k. k. P o s t ­
verwalter  ernannt.

** K ir c h e n m u s ik . Am 4 .  A dventsonntage kommt  
in unserer Pfarrkirche zur A u ffü h r u n g :  V o c a l -M e sse  ohne 
O rg e lb eg le i tu n g  von  Baltassare  G a lu p p i ,  G r a d u a le  „ T o l i i t e  
p o i t a s “ von D r .  F r .  W it t ,  O ffe r to r iu m  „ A v e  M a r i a “ eben­
fa l ls  von W it t .  T a n tu m  e r g o  von  S i e g e r .  A m  W e i h  » 
n a c h t s f e s t e .  a . I n  der N a c h t : Pastoralmesse  von  F r a n z  
S c h ö p f ,  G raduale  „ T e c u m  p r in c ip iu m “ a u s  Nickel'» „ L a u d a  
S io n “ , O ffertorium  das  Weihnachtslied „ S t i l l e  N acht"  von  
Führer,  T a n tu m  e r g o  v o n  Führer ,  b . I m  H ocham t:  „ P r e i s -  
messe" von  I .  G .  Ed. S teh le ,  G r a d u a le  „ T e c u m  p r in c ip iu m “ 
von M o l i to r ,  O ffertorium  „ T u i  s u n d  c o e l i “ Vocalsatz von  
Obersteiner,  T a n tu m  e r g o  v o n  Hajdn (Vocal) .  N ach m it tags  
Vesper v o n F llh rer ,  H y m n u s  „ A d e s te  f id e l i a “ von  W .  Z im m er ,  
A lm a  r e d e m p to r i s  m a te r  von  S u r i a n o .  T a n tu m  e r g o  v o n  
Führer. A m  F e s t e  d.  h l.  S t e f a n »  s .  „ M is s a  in  h o n o re m  
s t i .  P e t r i “ von J o s e f G r u b c r .  G ra d u a le  “ R e s o n e t  in  l a u d i b u s “ 
von Z 'W iss ig .  O ffertorium  „ V e n i t e  a d o r e m n s “ alte V olks­
weise. T a n tu m  e r g o  von J o s e f  P em b a u r .

** K a t h o l  G e s e l l e n v c r c in .  D i e  Theaterstücke  
„ D e r  Geisterkönig" und „ D i e  jungen Herrn" welche im  
hiesige» kathol.  Gesellenvereine am 8 .  d. M .  zur A ufführung  
gelangten, erwarben den S p i e l e r n  d a s  volle  Lob der P u b ­
likums. Am 2 6 .  d. M . ,  am Feste des h lg .  S t e f a n u s ,  ver­
anstaltet der V ere in ,  wie alljährlich eine Christbaumfeier.  
D i e  G ö n n e r  und Freunde des Vere ines  spendeten zu der­
selben bereits zahlreiche Gaben,  für welche die V ere iu s le i tu n g  
den wärmsten D a n k  ausspricht. Rach Vertheilung der S p en d en  
an die M itg l ie d e r  g e la n g t  zur A u ffü h r u n g  d a s  dramatische  
Zeitbild „ I m  letzten Augenblick". D ie  W a h l  desselben a l s  
Weihnachtsstück ist gelungen. D i e  vortreffliche A u ffü h r u n g  
verbürgt die Tüchtigkeit der S p ie le r .

**  G e m e in d c r a t h s s i t z u n g .  M ittw o c h ,  de» 1 8 .  d 
M .  fand eine Gemeinderathssitzung statt, deren B er icht  w ir  
R a u m m a n g e l s  halber in der nächsten N u m m e r  unsere« 
B la t t e s  bringen.

** W ä h le r v e r s a m m lu n g .  S a m s t a g ,  den 2 1 .  d. 
M .,  abends 8  Uhr, findet in  J n f ü h r ' s  G artensalon  die 
M o n a ts v e r s a m m lu n g  des W ählervere in es  statt. A l s  in- 
terssantester P u n k t  der T a g e s o r d n u n g  ist der Ber icht  über  
die Gründung einer Baugesellschast in Wgidhvfen g. b, Ybbr.



Nr. 51. „Bote von der M b s." 10. Jahrgang
** T o d e s f a l l .  M o n ta g ,  den 16.  b. M .  verschieb in 

E n n s  Herr M a r t in  L u g m a y e r, 8 2  Jah re  alt, nach langem,  
schmerzvollen Leiben. Herr Lugmayer ist beit B ew oh n ern  
unserer S t a d t  keine unbekannte Persönlichkeit, da er früher 
bas  in der unteren S t a b t  befindliche G a sth a u s  der Herrn  
B a u e r  inne hatte. D e r  Verstorbene w ar  auch seit Bestehen  
unsere« Localblattes  ein treuer Abonnent desselben.  —  Er  
ruhe in F r i e d e n !

** S y lv e s t e r f e ie r .  W ie  alljährlich, veranstaltet der 
C a s in o - ,  G e s a n g ,  u n d  T u r n v e r e i n  in Löhners  
großem S a a l e  am 3 1 .  Dezember eine Sylvesterfeier.  Dabei  
w irb aufmerksam gemacht, baß n u r  M i t g l i e d e r  d er  
d r e i  V e r e in e  m it  d e ren  F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n  
und bei Mitgliedern zn B e s u c h  w e i le n d e  und von den­
selben eingeführte a u s w ä r t ig e  G ä s t e  Z u t r i t t  haben.  
Hier ansäßige Personen, die keinem der drei Vereine a ls  
M itg l ied er  angehören, sind also vom Besuche der Sy lvester-  
stier ausgeschlossen. D e r  Eintritt beträgt für Vereinsinit-  
glieder und deren Angehörige per Person 30  kr. im V o r ­
verkauf, an der Sasse 40  kr. und für ausw ärtige  Gäste 1 fl. 
Der Karteuvorverkauf (auf N a m en  lautende K a r le n !) findet 
am 28., 29. und 30. December bei Herrn K a r l  K r a u S ,  
untere S t a d t  statt. —  D a  diese Veranstaltung eine i n t e r n e  
Feier der drei Vereine ist, so wird, um im  Hinblick auf  den 
zur V erfügung stehenden R a u m  es hintanzuhalten, daß M i t ­
glieder» der Platz durch zum Besuche nichtberechtigte P e r ­
sonen entzogen werde, von Vereinsmitgtiedern eine strenge 
Controlle an der Sasse geübt werden. S a a leröf fn n n g  6  U hr,  
Ansang präcise 8  Uhr. —  D e r  E in g a n g  findet n u r  v v n  
d e r  V o r s t a d t  L e i t h e n  durch d a s  Z im m er des E i s la u f ­
vereines statt.

** V o m  V o l k s b i l d u n g s v c r e i n  D i e  V ere in s -  
leitnng des „Niederösterreichischeu Volksb i ldungsvere ines"  
Z w e ig  Waidhofen a. d. A b b s ,  spricht Herrn J o h .  B am m e r ,  
Sensengewerke, und Herrn D r .  A n to n  R iedel  für ihre, der 
Vereinsbücherei zugewendeten wertvollen Bücherspenden hier­
mit den herzlichsten Dank aus.

** E v a n g e l i s c h e r  G o t t e s d i e n s t .  A m  kommen­
den D o n n ers ta g ,  den 2 6 .  Dezember, findet im  hiesigen R a l h s -  
saale um 9  U hr vormittag« evangelischer Gottesdienst statt.

**  M n s t k -U n te r s tü tz u n g s v e r e in .  D i e  H aupt-  
Versammlung des Musik - Unlerstützungsvereines finet am 
2 6 .  d. M . ,  7 Uhr abends,  in J n s ü h r ' s  S a l o n  statt. Nach 
derselben wird did Stadtkapelle  concertiereu.

** D e r  V e r b a n d  „ N ib e lu n g e n h o r t "  des B u n d e s  
der Germ anen in W aid h ofen  a. d. I b b s  feiert S o n n t a g ,  
den 2 2 .  J u lm o n d  (December) 1 8 9 5  abends 8  Uhr in J n s ü r s  
Gartensaa! sein I u l f e s t ,  bei welchem Herr D r .  I .  K. S te in d l  
die Festrede halten und über den Lichtkult der Deutschen 
und die B a ld u r -  und F r S - S a g e  sprechen w ird .  Germanische  
Gäste, auch Frauen  und M ädchen herzlich willkommen.

** Z u r  S o n n t a g s r u h e .  V o n  der V orstehung der 
Handelsgenossenschaft Gruppe A  wird u n s  mitgetheilt,  daß 
künftigen S o n n t a g  a u sn ah m sw eise  a l s  den S o n n t a g  vor  
Weihnachten da» Offenhalten  der Geschäfte durch 1 0  S tu n d e n  
d a l  ist von 6  Uhr früh b is  4  Uhr nachmittags gestattet ist.

**  V o m  W e t t e r .  Alle Anzeichen sprechen dafür,  
daß uns'H euer  d a s  Ehristkmd angenehmes Weihnachtswetler  
descheeren w ird .  D i e  letzte Zeit schon konnte w ohl  a l s  eine 
äußerst ungünstige bezeichnet werden,  denn wahre W it t e r u n g s ­
extreme stellten sich ein und machten W e g  und S t r a ß e  un­
passierbar. S e i t  einigen T a g e n  nun herrscht wieder eine 
ziemlich hohe Temperatur,  die voraussichtlich anhalten wird.

^ G l a t t e i s .  D a s  frühere Thanw etter  und die jetzt 
herrschende niedere T em p erätu r  hatten besonders auf  den 
Trotto iren und in den abschüssigen Gassen Glatte isbildungen  
zur F o lg e .  W ährend  die S o m m u n a lw e g e  fleißig mit  S a n d  
bestreut werden, kaun m an das  w ohl  nicht von  allen T r o t ­
toiren sagen, von denen manche geradezu unpassierbar sind. 
E s  w ä r e  wohl  im  Interesse der Passanten und der diversen 
AuSlagefeuster dringend geboten,  die W ege  mit  S a n d  oder 
Asche zu bestreuen.

** L o s  K a le n d a r iu m  fü r  1 8 9 6 .  Unsere Leser 
finden a l s  B e i la g e  in der heutigen N u m m e r  d a s  von der 
Central-Depositencasse und Wechselstube des W iener  B a n k ­
verein, W ien,  I. , Herreugasse 8 ,  ausgegebenen L o s - K a l e n ­
darium für 1 8 9 6 ,  welches in übersichtlichster und concisesler 
Weise alle wissenswerlheu D a te n  enthält, die für  den B e ­
sitzer österreichischer und ungarischer Lose von Interesse sein 
könnten. I m  Anschlüsse an dasselbe findet sich der P r ä m ie n ­
tarif  für  die Versicherung von Losen und W e r t p a p ie r e n  
gegen Verlosungsverlusl  für das  ganze J a h r  1 8 9 6 ,  aus  
welchem auch der C oursverlust  im Fa l le  der V er losu n g  mit 
dem kleinsten Treffer ,  respeclive N om ina lw erthe  ersehen werden 
kann, und welcher den Besitzern verlosungsbedürfl iger Werth­
papiere gewiß erwünscht sein dürfte. Auch im ablaufenden 
J a h r e  hui sich die von  der genannten Wechselstube eingeführte  
Festsetzung des T a r i fe s  für den Zeitraum  eines ganzen J a h r e s  
a l s  wichtige N euerung sehr bewährt.  D i e  Besitzer ver lo su u g s -  
bedürstiger W erthpapiere  haben von derselben in umfassender  
W eise  Gebrauch gemacht, weil  ihnen durch die Versicherung 
für ein ganze» J a h r  eine bedeutende E rsparnis  au M ü h e ,  
Z eit ,  P o r to  und S te m p e l  ermöglicht wurden. Diejenigen  
unserer Leser, welchen die obgenannten B e i la g e n  nicht zuge­
kommen sein sollten, wollen sich unter B eru fu n g  aus unser 
B l a t t  direct au die Wechselstube des Wiener Bankverein  
oder eine der F i l ia le n  oder Zweiganstalteu des W iener B a n k ­
verein wenden, welche die begehrte Zusendung g r a t i s  und 
franco besorgen werden.

**  D a s  K a t h r c in e r - M ä b c h e n ,  welches wir  
unserer heutigen N u m m er  a l s  schön ausgeführte«,  farbiges  
Bildchen beilegen, erzählt zugleich eine w a h r e  Geschichte, die

der bekannten Kathrciner'schen Malzkaffee-Fabrik mitgetheilt  
wurde, und welche Anlaß war,  zur Herstellung des gefälligen  
Bildchens,  d a s  unseren Lesern gewiß eine nicht unwillkommene  
kleine Festgabe sein wird.

Eigenberichte.
W i n d h a g .  ( E h r e n b ü r g e r )  D e r  gewesene P fa r r e r  

von W in d h a g ,  hochw. P. W il l ib a ld  S t u r m ,  jetzt P farrer  
von  Allhartsberg ,  wurde wegen seiner Verdienste von der 
G em einde-Vertretung W in d h a g  zum Ehrenbürger von W i n d ­
hag  ernannt und wurde ihm dieser T age  durch eine D e p u ­
tat ion  der Gemeindevertretung W indhag ,  bestehend aus  den 
Herren Gemeindevorsteher J a k o b  Restmaier und Gemeinde-  
Räthen J g n .  Schaumberger,  A n ton  M aderthaner  und A. 
Fuchsluger  das  Ehrenbürgerdiplom in feierlicher Weise  
überreicht.

W eyer. ( E h r u n g . )  D ie  Gemeindevertretung W eyer  
hat in ihrer letzten Ausschußsitzung Herrn F e l ic ia»  M a l  l y ,  
praktischen Arzt, in Ansehung seines 50jährigen  verdienst­
vollen W irkens in dieser Gemeinde einhellig zum Ehren­
bürger ernannt.

Grein, l 7. December. ( Z u r  E i s e n b a h n f r a g e . )  
S o n n t a g  den 15 .  December abends hatten sich i» Kelchers 
S a a l e  über hundert M ä n n e r  eingefunden, um zu erfahren,  
wie e s  jetzt mit der Eisenbahn steht. D e n  Hauptgegenstavd  
der B e r a th u n g  bildete die neue Strecke von  G rein  über  
Letten nach T a x e n ,  welche in jüngster Z eit  vom  In g e n ie u r  
Herrn D r .  M a y r e d e r  a u s  W ien  über A u ftrag  des Gemeinde-  
ausschusses der S t a d t  G re in  Iraciert wurde.  D i e  ursprüng­
liche Linie liefe von G rein  längs  der D o n a u  über Dörnach  
nach S a x e n .  D a  aber diese Strecke gar  viele Nachtheile  
hat,  weil  sie für« erste eine S t r a ß e n b a h n  ist und infolge  
dessen viele Unglücksfälle verursachen könnte, und dann zweitens  
auch eine Wasserbahn und daher den Gefahren des Hoch. 
Wassers ausgesetzt ist, und ausserdem der S t a d t  Grein durch 
die Haltestelle Tiefenbach und durch die A nlage des B a h n ­
hofes  sehr nachtheilig werden könnte, so ließ der Gemeinde-  
ausschuß der S t a d t  G rein  die Strecke G re in — Letten— S a x e n  
tracieren, welche Strecke die obengenannten Nachtheile  nicht 
hat, ja für die S t a d t  G rein  sogar unschätzbare Vortheile  
bietet, welche auch bei der obenerwähnten V ersam m lung von 
Herrn D r .  M a y r e d e r  in ganz objectiver Weise klargelegt 
wurden.  D e m  Herrn D r .  M ayred er  wurde für seine sach­
lichen A usführungen  reicher B e i fa l l  gezollt. Ueber A ntrag  
des Herrn Christ ju n io r  erklärte sich nun die Versam m lung  
mit dem Beschlusse des Gemeindeausschusses der S t a d t  vo ll­
kommen und einstimmig einverstanden, welcher dahin lautet,  
oaß die V ariante  G r e in — Letten— S a x e n  auf  jede Weise be­
fördert und unterstützt tos'tien soll.  N u r  eine S t i m m e  erhob 
sich dagegen, nämlich der 'erste Vicebürgermeister der S t a d t  
G r e in ,  A dvocat  Herr D r .  Tremmel.  Herr D r .  T rem m el  
wurde aber von Herrn Christ ju n io r  in gründlicher, ja man  
könnte sagen vernichtender Weise widerlegt. E s  würde wohl  
dem ersten Vicebürgermeister der S t a d t  G rein  besser anstehen, 
b a s  W o h l  G r e in s  zu vertreten, a l s  d a s  W o h l  D örnachs .  
B e i  dieser Versam m lung hat H err D r .  Trem m el  die S t im m u n g  
seiner W äh ler  zur G enüge  kennen gelernt und w ird wohl  
auch die F o lgerungen  d araus  ziehen. Z u m  Schlüsse der 
V ersam m lung wurde Herr Christ ju n io r  an S t e l l e  des er­
krankten Herrn M e i s t  Anton in den Jnteresseutenausschnß  
gewählt ,  w u s  mit lebhaftem B e i fa l l  von  S e i t e  der V e r ­
sammelten begleitet wurde, da sich ja H err Christ a l s  ein 
begeisterter und auch gewiegter Vertreter der V ar ian te  zeigte. 
W ir  treten auch entschieden für die V a r ia n te  ein, denn nur  
diese befördert das  W o h l  G reins .

Verschiedenes.
— D ie größte bisher von einem Geschütz 

erschossene Entfernung beträgt 2 0 . 2 2 9  Mieter und 
wurde dieselbe am 2 8 .  A p r i l  1 8 9 2  vor Kaiser W ilh e lm  II. 
auf  dem Krupp'schen Schießplätze zu M eppen  praktisch er­
reicht. D i e  Scheitelhöhe der F lugbahn des Geschosses betrug  
6 5 4 0  M eter ,  die F lugze it  bei 6 4 0  M e te r  A nfangsgeschw in­
digkeit 7 0 , 2  Secunden .  D a s  Geschütz w a r  ein Küstengeschütz 
mit 4 0  Kaliber bei 2 4  Centimeter Seelendurchmesser auf  
Mittelpivotlafette,  9 , 6  M eter  lang und 3 1 . 0 0 0  Kilogram m  
schwer. D a s  Geschvßgewicht betrug 2 1 5  Kilogr.  mit  einer 
Pu lv er la d u n g  v o n  1 1 5  Kilogr.  D i e  rund 2 6 . 0 0 0  M eter  
wurden nach einer M itthe i lung  des P a te n t -  und technischen 
B u r e a u s  von  Richard Silbers  in Görlitz bei 4 4  G rad  Eie» 
vatio  erreicht. D a sse lb e  Geschütz erreicht bei 4 2  Kilogr. Lad­
ung rauchlosen P u l v e r s  7 0 0  M eter  Anfangsgeschwindigkeit  
der Geschosse und würde theoretisch, mit  1 6 0  Kilogr.  rauch­
loser PulverladNug a u f  8 0 0  M eter zu bringen sein, wobei  
2 2 . 5 0 0  Mieter Entfernung erschossen werden könnten.

— E in  B icyle für neu» Personen hat ein er­
findungsreicher Ia n k e e  in S a n  Francesco kürzlich erbaut, dessen 
neun Sitze  einer hiner dem andern angebracht sind. I m  
klebrigen gleichtdieserNeunsitzer, der die Bezeichnung „ N onaplet"  
erhielt, einen T a n d em  und hat wie dieses nicht mehr a l s  zwei  
Räder .  D i e  Maschine ist a u s  A l lum in ium  und wiegt 1 8 0  
englische P fu n d ,  D ie s e s  Zw eirad ,  mit neun Fahrern bemannt,  
soll nach einer M it th e i lu n g  des P a ten t-  und technichen B u ­
re a u s  von  Richard Lüders  in Görlitz im S t a n d e  sein, die 
englische M e i le  in 2 0  Secunden zurückzulegen, um 12 S e ­
cunden schneller, a l s  der beste Eisenbahurecord für diese Strecke  
ist. M a n  behanvtet sogar, daß die M aschine die englische 
M e i l e  in 2 0  Secunden  fahren wurde, fa l ls  es möglich wäre,  
eine Anzahl F a h r e t  zu finden, welche während dieser F a h r t

auf  dem R a b e  sitzen und athmen könnten. D i e s  ist aber sehr 
fraglich, dem, die Leute welche das  „ N o n a p l . t "  besteigen um  
neue R ecords  zu schaffen, riskireu dabei ihr Leben.

—  D i e  n e u e n  L o c v n io t iv c n  d er  S t .  G o t t -  
h a r d td a h n ,  welche jüngst in Betrieb genommen wurden,  
haben eine Länge von 1 4  M>Icr incl. Tender bei einem 
Gewicht v o n  ungefähr 6 0  T o n s .  S i e  sind stets zu 2  hinter,  
eiitandergekuppelt und n.ü|'|eu 1 2 0  T onnen ihres  Eigenge­
wichtes,  ferner 6  S a l o n w a g e n  und einen A e im ageu  ziehen. 
T i e  Geschwindigkeit, welche dieser T r a in  im  S o m m e r  erreicht, 
beträgt bei einer S t e i g u n g  von 2 0  Mieter 4 0  bis  0 0  K ilo ­
meter in der S t u n d e ,  jedoch 1 0 5  Kilometer in der Ebene.  
D i e  Leistungsfähigkeit dieser beiden neuen Compound-Loco-  
motiven beträgt 1 2 0 0  Pfcrdekräfte. D i e  mittlere Geschwindig­
keit beträgt, w ie  u n s  d a s  Paten t-  und technische B u r e a u  
von  Richard Lüders in Görlitz mittheilt ,  sonach 6 0  Kilometer,  
so daß man nunmehr die F a h r t  von  Luzern nach Chiusso in 
4 ‘/ s  S t u n d e n  zurücklegen kann, w ährend  man bei den früheren 
M aschinen volle 6  S t u n d e n  dazu benöthig'e.

—  D a s  se lt s a m s te  D i n e r ,  welches die Laune 
eines Gastgebers je ersonnen hat, wurde, wie m an a u s  
London meldet, am  S on n a b en d  Abend im S a v o y - H o t e l  da­
selbst abgehalten. M a n  erinnert sich, daß vor einigen T a g e n  
von M o n te  Carlo  der Glückszufall  gemeldet wurde, durch 
welchen mit Lire 1 0 0 ,  die er in einer W ette  gewonnen,  ein 
Londoner Finanzier ,  M r .  W o o l f  J o e l  vom Hause B a r n a to ,  
in Z w ö l f  aufeinanderfolgenden Z ügen  am Spieltische auf  
R oth  e tw a s  über 5 0 0 . 0 0 0  Franken erzielte. Er begab sich 
mit dem G e w in n e  sofort nach London zurück und veran­
staltete hier das D in er ,  durch welches der große  K oup ver­
herrlicht werden sollte. A l le s  w ar  in rother Farbe  geha lten:  
die Dekorationen des S a a l e s ,  die Lichtschirme, die B lu m en  
des Tafelschmuckes.  D ie  S p e isk a rten  waren in rother Farbe  
gedruckt. D ie  Kellner trugen rothe Handschuhe, H alsb inden  
und Westen in rother F arbe ,  rothe Fracks und E sk a r p in s .  
A u f  die S t ü h l e  waren M o n o g r a m m e  in rother F arbe ,  in  
die S e r v ie t te n  die Zahlen des R o u le t te s  in rother Se ide  
eingestickt. D i e  silbernen Weinkübel waren mit rother Farbe  
drapirt. E in  Trinklied auf das  R oth  in M o n te  C arlo  wurde 
gesungen; a l s  aber ein T o a s t  auf  das  Glück des Gastgebers  
im  S p i e l  ausgebracht wurde, sagte dieser in seiner E rw id e­
r u n g :  das  Glück von  M o n te  C a r lo  sei zu schlüpfrig,  um  
festgehalten werden zu können, es  gleiche dem „Glück von  
Edenhall",  denn oft stürzen Häuser und Existenzen mit ihm,  
E r w a rn e  alle seine Gäste und Freunde vor dem „ R o th  von  
M o n te  C a r lo " ,  denn dort gäbe es auch eine „schwarze S e i te ."

—  E i »  „ m o n u m e n ta le r "  R a u s c h  A uf  dem 
Museumsplatze in W ien ,  hinter dem M a r ia -T h e r e s ia -M o n u -  
meul,  spielte sich kürzlich eine absonderliche S c e n e  ab. E in  
Wachmann, der seine R u n d e  machte, sah ans dem hoch sich 
aufbäumenden M arm orp ferd e  einer der Thierbändigergruppeu  
eilten Miami sitzen und hörte, a l s . e r  näher trat,  wie der' 
Gast  rief: „ I c h  bin der P r in z  L u g e n !" D er  W achm ann  
forderte den M a n u  auf,  v o n  der S t a t u e  heravzusteigen,  
dieser wiederholte jedoch unaufhörl ich: „ I c h  bin der P r in z  
Eugen,  ich habe also das Recht zu reiten, und bitte um  
Futter  für mein Pferd l" D e m  W achm ann gelang es endlich, 
den M a n n  in die Wachstube der Hofstallung zu führen. D o r t  
w a r  nur so v ie l  aus  ihm herauszubringen,  daß er der 
28jähr.  Hafnergehilfe Jakob  P r ih v d a  sei. P r ih o d a  hatte 
stark über den D urst  getrunken; da m an jedoch annahm ,  
daß selbst der monumentalste Rausch nicht hinreiche, um in 
einem Hasuergchilfen die Vorstellung zu erzeugen, er sei der 
Prin z  Eugen ,  w urde er der RettungsgeseUschafi übergeben,  
die ihn zur P r ü fu n g  seines Geisteszustandes in die psychia­
trische Klinik brachte.

— D e r  m im e u d e  E l e p h a n t  M a n  schreibt a u s  
W i e n : J a u n e r ' s  alte Liebe zu —  Elephanten rostet nicht. 
D e r  Direktor des C ar l-T h eaters  hat ein gewichtiges E n g a g e ­
ment v o l l z o g e n ; er hat  den größten Elefanten a u s  H agen -  
beck's M enager ie  für eine Reihe von Gastvorstellungen in 
dem Ausstattungsstücke „ D i e  Reise um die Erde in achtzig 
T a g e n "  engagirt.  D e r  V ierfüßler  kommt mit Dienerschaft  
und kompletter W ohnungse inr ichtung nach W ie n ;  sein Käfig 
ist von solchen Dimensionen,  daß einer der größten Höfe  
in einem Leopvldstädter Hause für die E inquart ierung des  
„D ebütanten"  gemietet werden mußte.

—  N ie d e r m  e tz e lu n g  e in e r  K a r a w a n e .  A u s  
London 1 7 .  D ecem ber,  wird Berichtet: R euters  Office meldet  
a u s  S a n s ib a r :  Eine Karaw ane von 1 2 0 0  Personen passirte  
auf dem Rückwege zur Küste am  2 6 .  Novem ber  abends die 
Schlucht E ld o m a  und kam an den M a s s a i -K r a a l s  vorüber.  
D i e  M a s s a i s ,  welche selbst einen A ngrif f  fürchteten, fielen 
über die Karawane her und tödteten 1 0 0 0  Personen. D i e  
Ueberlcbenden, darunter zwei Franzosen, trafen auf dem 
W ege nach R u d o l f s «  den H ändler  Dick, der sich ihnen an­
schloß. B e i m  Marsche durch d a s  Kedongthal sahen sie 
M a s s a i s  sich mit V ieh zurückziehen und nahmen d a s  V ieh  
weg. D i e  M a ssa is  aber suchten sich das  B ie h  wieder zu  
bemächtigen, wobei Händler Dick gelobtet wurde. D i e  F r a n ­
zosen kehrten hierauf nach Rikuga zurück. R euters  Office  
zufolge muß die Karawane eine R eg ierungs-K araw ane ge­
wesen sein, die nach der Küste zurückkehren wollte .  D i e  
beiden Franzosen seien wahrscheinlich Priester a n s  Uganda.  
—  Z u der R e u te r -M e ld u n g  a u s  S a n s ib a r ,  betreffend die 
Niedermetzelung einer Karawane,  bemerkt d a s  Wolff'sche  
B u rea u ,  der V orfa l l  habe sich in der englischen In teressen­
s p h ä r e  zugetragen und betreffe wahrscheinlich die K a r a w a n e  
zweier französischer Forschungs-Reisender,  die im M a i  1 8 9 5  
über M o m b a f fa  nach dem V ic t o r ia - S e e  aufgebrochen w a r e n .  
E s  könne sich aber auch um  e in s  englische R e g ieru n gs-K ara­
wane handeln, an die sich Priester angeschlossen haben.
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Der Danm der armen Seelchen.
E in  WeihuachtSmiirche» von L u d w i g  G a n g h o s e r .

Nachdruck verboten.

We i hnac ht !  S e ltn e  Zeit  der süßen Kinderfreudei  D a  
brennt bet B a i t i n ! D a s  fl.nije Z im m er ist G last  und G lanz ,  
über Allein ein g l im m . tu.  Glitzern und Schimmern und überall  
eine blendende Lichifluld, so voll  und mächtig, baß sie die 
engen W ä n d e  zu sprengen droht. D e r  erste Rausch der Freude  
ist vorüber,  die jubelnden Kinderstimmen werden leiser, das  
Uebermaß der LButuie macht die Kleinen stumm, nachdenklich, 
fast ein wenig müde. B a te r  lind M u tte r  athmen auf, nun 
kommt auch für sie ein Augenblick der R uhe.  I n  solchen 
M i n u t e n  fä l l t  cs zuweilen über unsere A ugen  wie ein geistiges  
Entschlummern. D ie  S e e l e  verläßt den Körper, sie verjüngt  
sich und w ird  zum Kinde wieder, alle O r te  sucht sie heim,  
au denen sie Freude und Glück erfahren, und a l les  wieder  
fühlt sie nach, w a s  einst im Herzen des Kindes zitterte mit  
Lust und SSM). Kehrt daun die S ee le  zurück von  ihrer flüch­
tigen Reise,  daun regen wir plötzlich die Glieder ,  blicken u m ­
her und athmen tief, wie beim Erwachen. W i r  meinen, das  
w ä r e  die Erinnerung au vergangene J a h r e  gewesen. Aber
nein, d a s  w ar  es nicht. E s  w a r  ein wirkliches Wiederlebeu
in einer hingestorbenen Zeit .  E s  w ährte  nur  eine Secunde  
und dennoch viele J a h r e .  Und wenn w ir  erwache» nach 
solchem Augenblick, dann stehen längst vergessene B i ld e r  vor  
unserem Geiste, so scharf und klar, so hell durchleuchtet b is  
in  den kleinsten Z u g .  wie keine bewußte Erinnerung sie zu 
schauen vermag.

E in  solches B i l d ,  d a s  j ä h l in g s  wieder in mir  auflebte,
nachdem es die J a h r e  a u s  meinem Gedächtniß gestrichen
hatten, w i l l  ich schildern.

E s  w ar ,  vor langer Z eit  einmal, an einem heißen 
S v m m e r la g e .  D a s  F o rs th a u s ,  welches wir bewohnten, erwartete 
Gäste mit dem kommende» M orgen .  A l s  die M ittagsstunde  
vorüber w ar ,  winkte m ir  die M u t t e r  und w ir  verließen das  
H a u s .  I m  S t a u b e  der S t r a ß e  trippelte ich mit meinen fünf­
jährigen Füßchen neben ihr einher, die so still und ruhig  
ihres  W ege« dahinschritt. E in  breitrandiger S tr o h h u t  über­
schattete ihr schmales,  weiße« Gesicht, dessen blaue Augen  
im m erfort  umhergiengen und so fröhlich leuchteten, a l s  hätten 
sie ihre Freude an Allem, w a s  sie erblickten. I c h  schaute 
manchmal zu ihr empor, und dann w a r  es mir  immer,  a l s  
müßt' ich f r a g e n : „ M u t ie r te ,  w a s  denkst d u ?" A ber  Kinder­
gedanken haben ein kurzes Leben. I m m e r  noch eh' ich zum  
F ra g en  kam, f log entweder ein F a l te r  über die S t r a ß e ,  
oder eine G ril le ,  die sich gesonnt hatte, huschte unter plötz­
lichem Verstummen in das  schützende G r a s  des W e g r a in s ,  
oder ein plumper Roßkäfer schwankte m it  hochgespreizten  
B ein en  über den S t a u b .  Und das waren so wichtige E re ig­
nisse jür mich, daß ich a l les  Andere darüber vergaß.  E i n ­
m al  ge lang es mir,  einen goldig schillernden Laufkäfer zu 
haschen, doch a l s  ich ihn in meiner Tasche gefangen setzen 
wollte,  sagte die M u t t e r :  „Lass' ihm seine Freiheit  . . w a s  
meinst du denn, wenn der Rieje käme und würde dich in 
seine Tasche stecken?" I c h  hatte ein dunkles G efühl,  a l s  
w ürde ich mir eine solche B e h a n d lu n g  nicht gefallen lasse».  
Uebrigcn« glaubte ich gar nicht an den Riesen . . w a s  mich 
aber doch nicht hinderte, scheu nach allen S e i t e n  um herzu-  
spähe». D . »  Käfer aber setzte ich mit flinker H and auf die 
S t r a ß e  zurück, blickte ihm wehmüthig nach, bis er in einer 
W cißdornstaude verschwunden war, und dann ließ ich das  
Köpfchen seitwärts hängen, stieß die kleinen Fäuste in die 
Hosentaschen und trippelte der M u tter  nach.

W o  die W iesen und Accker zu Ende giengcti,  begann  
die Heide,  welche zwischen sacht ansteigenden W äldern in 
einem m uldenförmigen T h a l  sich hindehnte aus weite Strecke».  
Hier wollten w ir  Heideblumen brechen für einen Tafelstrauß  
und fü r  einen Kranz um das  Willkommen über der T h ü r .  
E S  w ar  in der schönen Zeit,  die B l u m e n  standen in voller  
B lü th e .  W i e  ein rother S e e  w a r  die Heide anzusehen und 
nur selten, wenn ein leiser Lusthauch über die blühenden  
Kräuter strich tauchten kleine grüne Wellen a u s  dem rothen 
S p iege l .  S c h w ü le ,  süßliche D ü ste  erfüllten die heiße, zitternde 
Luft,  und ein tausendstimmiges S u m se n ,  Zirpen und B ru m m en  
quol l  au« allen Kräutern.

D i e  M u tte r  schürzte mit  einer Schnur d a s  Kleid und  
begann zu pflücken. I c h  aber sprang wie ein tolles F ü l le »  
weit  hinein in in die Heide, deren blühende Büsche m ir  b is  
an die Hüften reichten. I c h  sagten den kleinen b lauen S ch m etter­
lingen nach, die ich oft zu zehn und zwanzig dichtgedrängt an 
einer einzigen B lu m e  hängen sah. D a n n  wieder trieb ich mein 
S p i e l  mit  einem Distelfalter.  D a «  ist der geduldige Hiob  
unter den Schmetterl ingen.  D o r t  sitzt er au f  einer Diste l  und 
wiegt  ganz sachte die Schw ingen.  Langsam schleichst du näher 
und streckst die H and über ihn;  er rührt sich nicht, mit  ge­
schlossenen F lü g e ln  sitzt er, die F ü h ler  steil aufgerichtet, und  
nur ein ganz klein w enig  dreht er die schillernden A ugen  
Nach oben, wie  w en n  er sagen w o l l te :  „ W a s  will denn der 
dumme J u n g e ? "  N u n  greifst du mit  zwei F in g ern  behutsam  
zu, und er ist gefangen. Nachdem du ihn einet genauen  
Besichtigung unterzogen hast, wobei  da« arme Kerlchen deiner 
Wißbegierde die Hälfte  seines schimmernden Flügelstaubes  
opfern muß,  streckst du die H a n d  in die Höhe, singst das
altbekannte „ M ü l le r m a h le r  f l i e g '  " und öffnest die
F in g er .

W i e  ein Trunkener gaukelt der Befre ite  kreuz und 
quer in der Luft umher, gleich aber wird sein F l u g  wieder 
ruhig . . D a  sitzt er schon wieder auf einer Diste l  . . und 
hg- alte S p i e l  beginnt von Neuem.

S e i l  einer W eile  hatte ich einen solchen Dulder ,  der 
von  keiner Erfahrung lernen wollte ,  in strenger Arbeit,  a l s  
mich weit  über die Heide her die S t i m m e  meiner M u tte r  
rief. I c h  sehte mich in G a lo p p ,  kam athem los bei der 
M u tte r  an und sprudelte einen Bericht meiner Abenteuer  
herunter. S i e  schalt mich einen W ild fa n g ,  zog mich mit  
einer H a n d  an sich . . denn mit dem anderen Arm e hielt sie 
einen mächtigen Busch von Blüthen umspannt . . strich mir  
da« nasse H a a r  a u s  der breitenden S t i r n  und sa g te : „Komm',  
dort drüben ist Schatten ."

W i r  giengen einen niederen Hügel zu, auf welchem eine 
riesige, uralte  T a n n e  stand, der einzige B a u m  in der weiten  
Heide. S e in e  mächtigen, dichtgedrängten Aeste warfen einen 
Schatten,  so dunkel und kühl, daß in ihm nur ein spärliches 
M o o s  gedeihen konnte. Ein geheinmißvolles S u m m e n  schwebte 
um seine Z w e ig e ,  deren N ad e ln  fast ganz überwuchert  
waren von sahlgrünen, in langen B ä r t e n  niederhäugenden  
Flechten.

D i e  M u tte r  saß schon im S ch atten  und begann die 
gebrochenen B lu m e n  zn ordnen. I c h  aber zögerte noch immer  
und schaute mit scheuen Kinderaugen zu dem gewaltigen e in.  
sauten Niesen empor. W i e  Furcht überkam es  mich, wie ein 
b anges  Gefühl,  a l s  drohe mir B ö s e s  von dem finsteren, u n ­
heimlichen B a u m e.

„ S o  komm' doch!" mahnte die M u tte r .
„ M u tter t ,"  stammelte ich, „wird der B a u m  auch gewiß  

nicht u m fa l len ? "
S i e  lächelte. „N e in ,  komm nur, der B a u m  steht schon 

tausend J a h r e  und wird noch tausend J a h r e  stehen." N u n  
saß ich an ihrer S e i t e  und sie sagte:  „ W e iß t  du denn nicht, 
w a s  für ein B a u m  d a s  is t?"

„ W a s  für ein B a u m ? "
„ D a s  ist der Christbaum der armen Seelchen."
„C hr is tb au m !"  Ein  unendlich w o n n ig e s  Gefühl durch- 

zog bet diesem W o rte  d a s  Kinderherz, und bunte, strahlende 
B i ld e r  gaukelten empor.

Eine W eile  w ar  S t i l l e .
D i e  M u t ie r  hatte einen D r a h t  zum Reis  geschlungen 

und begann die B lü te n  feslzuwiuden.
„ W e iß t  du," sagte sie, „die kleinen, braven Kinder,  

die in Den S t ä d t e n  und D örfern  zusammenwohnen, die haben 
auch ihre Christbäume draußen int großen W alde  stehen, wo  
sich einer an den anderen schmiegt und einer den anderen  
schützt gegen S t u r m  und Wetter. A ber  die armen Seelchen,  
v o n  denen jedes einsam liegt, bald in schwarzer Erde und 
und bald a u f  dem G runde des kalten W assers ,  die haben 
alle zusammen auch ihren Christbaum, welcher einsam stehen 
m uß."

„ M u tter l ,  wer sind denn die armen S e e l c h e n ?"
„ D a s  sind die See len  der kleinen Kindlein,  die der 

Storch  in einem J a h r e  bringt,  und welche wieder sterben 
müssen, ohne die erste W eihnacht  erlebt zu h a b e n !"

Keine Weihnacht erleben I Nicht eine einzige I D a S  
m u ß  w o h l  das  schrecklichste sein, w a s  einem Menschen wieder-  
fahren kaun . . so dachte der Knabe von dam als  und d a s  
M it le id  der armen S ee lch en  trieb ihm die hellen Zähren in 
die A u gen .  D i e  M u tte r  strich ihm mit weicher Hand über das  
krause H a a r  und sagte:  „ D a s  ist freilich hart für so ein 
kleines W ürmchen.  A b er  weißt du, d a s  Christkind hat ein 
gutes  Herz, es denkt an alle Menschen und auch die armen  
Seelchen vergißt es  nicht. I n  der stillen Weihnacht,  wenn  
der weiße Schnee auf al len S tr a ß e n  und über allen Dächern  
liegt, dann schwebt in abendlicher Däm m erstunde  das  Lhrist-  
tiuö vom  H im m el herab, zuerst so Kein, wie eine Schneeflocke,  
dann wie ein S c h w a n  mit offenen F lüge ln ,  und wenn es mit  
dem F u ß  die Erde berührt, ist es größer geworden a l s  ein 
Mensch. I h m  fo lgen  unzählige Engetein ,  und jedes von  
ihnen trügt einen Korb, so groß und schwer, daß es ihn 
kaum zu schleppen vermag."

„ D u ,  weißt doch noch, das  letzte M a l  ist eines im 
Schnee stecke» geblieben und hat seinen silbernen S chuh ver­
loren."

D i e  M u t t e r  besann sich; dann lächelte sie. „ R ic h t ig !  
und dn hast den S c h u h  gesunden in unserem G arten .  J a ,  
das kommt zuweilen vor,  wenn der S chnee  recht tief liegt 
und die Engele in  recht schwer zu tragen haben. S i e  müssen 
ja auch einen so weiten W eg  machen, durch die ganze W e lt ,  
von H a u s  zu H a u s .  S i e  klopfen an jedes Fenster und schlüpfen 
in jedes Stübchen . . unter dem brennenden B a u m e  breiten 
sie ihre Gaben a u s ,  und h usch! sind sie wieder davon. Z u  
den böse» Kindern kommen sie zuletzt und bringen die große  
Ruthe . . . "

„Ach, die meine war gar nicht so groß . . .  ja, wie  
wird sie schon größer a u sfa l len  . . und dauerhafter!"

E in  raunender Windhauch strich durch die Aeste der 
L a u n e  und machte sie leise schwanken.

„Hörst dn, der B a u m  der arm en Seelchen hat e s  ge­
hört . . der sagt es  dem Christkind wieder."

„Ach, b is  da h e r a u s  in die Heide kommt ja d a s  Christ­
kind gar  nicht l"

„ S o ?  D a  irrst du dich aber !  W o  sollte denn d a s  
Christkind den armen Seelchen beschern»?"

„ I n  der H e i d e ?"
„ J a  in der einsamen Heide! S p ä t  in der Nacht,  

wenn d a s  Christkind von  H a u s  zu H a u s  gezogen, wenn über­
all die Lichter des B a u m e s  schon verglimmen, wenn  die 
Kinder schon schlafen und in den warm en Bettchen träum en  
v o n  den schönen Tausendfachen, die der heilige Abend ihnen  
bescheerte, daun wandert d a s  Christkind a u s  dem D o r f e  weit  
h in a u s ,  bi» in die stille finstere Heide.  W o  seine silbernen 
F ü ß e  schreiten, da schmilzt der kalte Sch n ee  utd wo der 
goldene S a u m  seine- Kleides  die Crde streift, r bleibt ein

heller S ch e in  zurück, die Heidebüsche erwachen a u s  ihrem  
Winterschlaf und fangen zu blühen an. Und vor der einsameil 
T anne,  in deren Schatten  wir  sitzen, bleibt das  Christkind  
stehe» und singt:

T aim en b au m , rü tt le  dich,
T a n n e n b a u m , schüttle d ich!

„Und der T a n n e n b a u m  rüttelt sich und schüttelt von 
allen Zw eigen  den Schnee,  so d a s  er grün und prangend 
steht, wie in schöner F rü h l in gsze it .  D a «  Christkind aber greift  
hinauf in  den H im m el ,  pflückt mit beiden H änden die funkeln­
den S t e r n e  und steckt ein brennendes S t e r n l e i n  auf  jeden 
Z w eig  der T a u n e ,  so daß sie glitzert und leuchtet, weit schöner 
noch a l s  jeder W eihnachtsbaum. M i t  rothen Aepfeln und 
m it goldenen Nüssen behängt e s  alle Aeste und zu F ü ß e n  
der T a n n e  breitet da« Christkind über weißem Tuche alle  
Freu d en  des Lebens a u s ,  R u h m  und Ehre,  Reichthum und 
M acht,  Glück und Liebe. D a n n  schägt es dreimal die Händ­
chen ineinander, daß es in der weiten Heide hallt,  wie Glocken- 
ton und s i n g t :

A rm e Seelchen, still und klein,
S a m m e lt  E u re  Kuöcheleiu 
A u s  der E rde  schwarzem S ch lund ,
A u« der W ässer tiefem G ru n d ,
A u s  der G rä b e r kaltem Reich 
S te ig t  em por und sam m elt Euch!
W a s  dem T od  Euch auch vereint,
O b  I h r  starbet, heiß bew eint,
O b  die Liebe Euch verließ,
H aß  und S ü n d e  Euch verstieß,
A rm e Seelchen, flink herbei,
S a m m e lt  Euch in  P a a r  und R eih ',

H erbei!
H erbei!

D a ß  m ir  ja  n u r  Keine« feh lt,
G o tt , der H e rr, hat Euch gezählt t

„Und ehe d a s  Christkind noch ausgesungen hat ,  da  
kommet, sie schon herbei, zu  vielen Hunderten, von überall, 
von allen S e i t e n  . . im geweihten Kirchhof steigen sie a u s  
kleinen G räb ern ,  im  freien Felde a u s  verschütteten B r u n n e n ,  
und a u s  den eisigen W ellen  der Bäche klettern sie a n s  User 
. . kleine, w inzige  Kindlein in weißen, starren Hemdchen . . 
keines der stummen M ü n d le in  lächelt, und die kleinen Augen 
blicken so schmerzenvoll und traurig  . . .  in  langer Reihe 
ziehen sie heran und über den dünnen Härchen tragen sie 
kleine Krönlein,  welche geflochten sind aus  einem D ornen­
re is  !"

„ G r ü ß  dich G ott" ,  sagt das  gute Christkind zu jedem 
armen Seelchen und reicht ihm die H and dabei, „grüß dich 
G o t t , ” du liebeS S e e lc h e n ; d a s  ist aber schön von dir, daß 
du auch kommst. D a ,  sieh' einmal her, w a s  der liebe Himmel- 
vater dir bescheert hat  I" Und jedes arme Seelchen  küßt «1 
mit seinem rothen M u n d e  auf die S t i r n ,  und da fallen von 
den kleinen Köpfchen die blutigen Krönlein herunter, die 
kleinen Lippen beginnen zu lächeln, die kleinen A e u g le in  hell 
zu leuchten. Und jedes arme Seelchen tritt heran zu dem 
schimmernden B a u m e ,  unter dessen Z w eigen  alle die Baben  
und Freuden liegen,  die ein langes ,  schöne« Leben ihm hätte 
bescherten können. Und da ist ein J u b e l ,  ein Lachen und 
S in g e n  die gange  Nacht.  W e n n  aber der Morgen dämmert 
und die funkelnden S te r n e  schon erlöschen wollen, dann sagt 
d a s  gute Christkind: „ S o ,  ihr lieben Seelchen, so, nun ist e« 
genug . . kommt nur Alle mit mir jetzt . . so, jetzt gehen 
wir schön langsam heim . . g e l t !"  Und sachte, ganz sachte 
fängt das  Christkind zu fliegen an,  und alle, alle die kleinen 
Seelchen fliegen hinter ihm einher, im m er höher und höher 
. . b is  in den H im m el ."

„ D i e  M u t t e r  schwieg ; der Kranz a u s  rothen Heideblumen 
lag vollendet in ihrem Schoß . . und draußen, in der Sonne, 
stieg just a u s  den dichtesten Heidebüschen eint Lerche empor 
und schwang sich tril lernd in die Lüste.

H i l f e  in  d e r  N o t h .  An einer Schmiere wird „die
J ü d i n "  a l s  Trauersp ie l  gegeben. Um die Scene am Kessel 
recht g laubhaft  zn machen, borgt der Direktor vom Schlächter 
einen großen  Wurstkessel. —  D a s  Stück  naht  seinem Ende
—  d ar  T od e su r th e i l  über die J ü d i n  ist gesprochen; fürchte»
lich a» die O h r e n  der Z u schauer:  „ W e r f t  sie in den Kessel 
nein —  S o l l  in O e l  gesiedet sein — " D a «  Publikum ist 
starr vor  Eusetzen. S ch o n  steigt Recha die S t u f e n  zum Kessel 
empor —  da erbarmt sich ihrer der Schlächtermeister, der 
au die R a m p e  der B ü h n e  tritt und energisch in die Scene 
Hinei » r u f t : „N ee ,  härn S e  —  dazu geb ich mein Woricht» 
kessel ntch her!"

K a f e r n e n h o f b lü t h e .  Unteroffizier (zn einem R e­
kruten, der sich beim Bajonnettsechteii ungeschickt anstellt): 
„Lehmann, wenn S ie  den „ Wollenstem" hätten ermorden 
sollen, w är  der M a n n  heut noch a m  Leben I"

D a -  g s c h e td te  B ü a b l .  „ W e m  gehörst denn, D n  
B ü a b l ?"

„ M e i n  V atern  ghör  i !"
„ U nd w ie  hoaßeu s D e in  V a t e r n ? "
„ D e n  hoaßen s w ia  m i !"
„Na, wia schrein s D ir zum Essen? An Nam hast

ja  do i"
„D a  schrein sie mir gar nit —  da kimm i a so I" 
E rsc h r e c k e n d . Wachtmeister (beim Reitunterricht): 

„D a« laßt Euch gesagt sein: Jede« Fallen vom Pferd »ft 
ein Kompliment für die In fanterie!"
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Vom Mchertisch.
(Eine mustergültige Lauderkunde 84'e,j™

graphischen S am m elw erk  „A llgemeine Länderkunde" isl sacken der flliiflt 
(S ch lu ß -) B an d  „ A u s t ra l i e n  u n d  O z e a n i e n " 1 von Professor 
D r .  W i lh e lm  S i e v e r s  zu r A usgabe ge lang t. I n  der Reihe der 
rühmlichst bekannt.li, der Pop iilarisiri ng de« n x d .in c ii Wissen« g .w id ­
meten Pub likationen  an« dem B erlage  letf B ibliographischen In s ttlu t«  
in  Leipzig und  W ien t r i t t  diese« vornehme Werk oellto ,innen kbenl iirtig 
e in , und die B erlagShandlung b lid l m it geiechleni S to lz  ans die gli.ckliiche 
A nosllhrung gerade diese« schwierigen U U -ri.-h inene, teilt die deutsche Lille- 
ra tl lr  nu n  eine der besten und nainhailrsle.i Erscheinungen ans geogra­
phischem W issensgebiete verdankt. D e r H erausgeber, Prosess. r  T r .  E i liz t lm  
S ie o e r«  im  B unde m it einer Reihe G elehrter van klangvollen N am en 
a l« :  D r .  E . Decker,. Proff-ssor D r . W . K illen tha l, D r .  R . von Lenden- 
seid, Prosessor T r .  L. L lm .iiann, T r .  A. P h ilipps»» , und die V erlag«- 
Handlung haben m it erstaunlichen, schier unerschöpflichen A usw and » in  
Wissen, Ä rb.itSkrast und SKi.tcln gemeinsam an ein r  Ausgabe ge r.e rte t, 
deren Lösung überhaup t n u r  u n te r diesen V o ran « ,ep i,Ilgen denkbar w ar. 
E inem  von jedem Gebildeten getheilten B edürsni« , einem zwingenden E r- 
Erfordernis unserer Heit: der pznniinensassung unserer heutigen K enntnis 
von  der Erdbeschreibung in einheitlicher, Übersicht.ich,r  F a rm  bei Beschränk­
ung  de« riesigen S tosse«  aus den K ern de« absolu t W iffen tw erthen , 
gem einversländl cher D arstellung  und bildlicher Anschauung kom m t die 
„Allgemeine Länderkunde" w iik am  entgegen. S e itd em  besitzen w ir, wa« 
w ir  un« lange wünschten, einen S a m m elpunk t unsere« geographischen 
W iste»«, ein Werk, da«, zuverlässig und m aßgebend, den Fachm ann von 
der niederdrückenden B ürde  de« G edächtnisdallaste« z., entlasten sucht und 
dem Laien nickt m ir  die b isherigen Schw ierigkeiten bei der Jn so rm atio n  
Über geographi.ch- F  agen au« dem W ege rä u m t, sontern  jede gewünschte 
B elehrung in  d .r ansprechendsten F o rm  e rthe ilt. Kein andere« K u ltu rv o ll 
ersteni sich eine« gleichen oder zum m indeste,, ähnliche» Wrerke«.

D e r  neu erschienene B an d  „A ustralien  und O zeanien", der sich in 
ollen seinen Theilen möglichst eng an die vorhergehenden vier B ände über 
die Übrigen E rdihe le anschließt, sucht wiederum  das W issenswertheste un ter 
Berücksichtigung >e« neueste» wistenschasilichen M aieraa l«  zu bieten. 3 n  
meisterhaften S tr ich en  en tw irft un« S te u e r«  ein lückenlose«, farbenreiche» 
B ild  t . r  w eiten Jm e lw e lt  de« großen O zean« wie de« australischen Fest, 
lande« und b ring t dad urch den fernen E rb t ,e i l  unserm  geistigen Auge greifbar 
nahe. S ie v e r i ' F ü h ru n g  vertrauend, begleiten w ir  ihn von den, den G old- 
durst reizend.», doch ti asterarm en G oldfeldern de» australischen Westen« an 
die wüsten Salzseen und Salzsüm pse de« I n n e r n  bi« zu den blauen 
B ergen im S üdosten  diese« E rd ihe il« . W ir staunen ob te r  g roßartigen  
Alpenlandschasten und w underbaren  Gletscher der S iid in se l N euseelands 
und lernen dann aus unsrer W anderung  die Überaus m erkw ürdigen, durch 
ihre verheerenden N aturereignisse berühm ten V ulkangebiete der N ordinsel 
kennen., und w eiter geht e« Über gefährliche R iste und die Atolle m it 
ihren Lagunen zu den unzäh ligen  Jnselschw ärm eu Polynesien«, die w ahr- 
haste P erlen  landschaslicher Schönheit bergen, bi« w ir  im  äußersten N orden 
und Osten bei der politisch interessanten H aw aii G ruvpe  und der O ster­
insel m it ihrer a lte r tü m lic h e n  E u ltn r . angelang t sind. D en  S ch lu ß  de« 
G anzen bildet eine übersichtliche Sch ilderung  der gerade gegenw ärtig  im 
B ordergrunde der Aufmerksamkeit stehenden, starren  S lld p o la r lä n d e r .

G etreu  ihrem  a lten  G rundsatz, dem W o rt al« S tü tze  da« B ild  zu 
geben, hat die B erlagShand lnng  auch diese« Buch m it B ild e rn  fast übe r­
reich ausgestattet. Und welche B ilde r I D em  nach ganz neuen, b isher noch 
nirgend« veröffentlichten P ho tog raph ien  Hergestellleu J llu s tra lio n S m a te ria l 
gehen > r künstlerischen Leistungen eine» L a m p io n , v. Eckenbrecher, H eudner 
u nd  kuhnert voran , und die vollendete W iedergabe diese« Bilderstoste« im  
D ruck gereicht den technischen O ffizinen de« B ibliographischen In s t i tu t«  
znr hohen Ehre.

■ A u s t r a l i e n  und  O ze a n ie n .  E ine  allgem eine Landeskunde. 
B o n  Professor D r .  W i l h e l m  S i e v e r « .  M it  1 4 0 A bbildungen im  T ex t, 
1 2  K arten und 20  in  Holzschnitt und Farbendruck. I n  H alb leder gebunden 
61 M ark oder in  14 Lieferungen zu je 1 M ark .

Aec Friedhof von Waidhofen
B o »  E . H  o b o h m.

Sch w arz  umlockt v o n  düstern Wolken,
I s t  d e -  M o n d e «  Angesicht,
Ble ich  umfließt der F r ied h o fs  Kreuze,  
Fa h le s ,  matter  Sternenlicht.
Und e« flüstern noch im T raum e,  
G rabeSblum e» von deni Scheiden,
T r a u r ig  weinen ew'ge T hränen ,  
Schmerzgebeugte Trauerweiden.
Und mir bringt au« fernen Weiten.
E inen  T o d e s g r u ß  der W i n d :
„ W  i r w a r e n  w a s  i h r  s e i d ,
I h r  w e r d e t  w a «  w i r  s i n d ! "

Eingesendet
Henneberg Seide

—  n u r echt, wen» direkt ab meinen Fabriken bezogen —  schwarz, w eiß und 
farbig, von 35  Ir bi« fl. 14 .65  P. M eter —  g latt, gestreift, kartiert, ge­
mustert, D am aste etc. (ca. 2 4 0  verschie. Q u a l ,  und 20 0 0  verschied. Farben , 
Dessin« etc.) porto- und steuerfrei Ine Haue. M uster umgehend.

D oppelte« B riesporto nach der S chw el,. 1
Selden-Fabriken 6 . Henneberg (k.,. k. hod Zürich.

£
anerkannt bester Sauerbrunr.

B n n a w P » t i m l n i i g a |  K ro n d o rfb e i 0  ay lsb ad
^  ▼ orriW agf in  den

n m h n s f f t e t i l i M S i  A n t l e k a .  i M a m t e e t  &
■ M p t-H le fo r i& c «  fttr W aidhofen  n s d  U m g e b u n g  bei de»  H a rre n  
Itoirra PAUL, e. G O T P E L K D  W w e  .

219 S c h i c h t ’s

Kernseife
I

mit Marke Schlüssel ist  die b e s t e .  U e b e r a u  z u  h a b e n .

H a u p t n i e d e r l a g e :  W i e n
VI. M ariab '.lferstrasse 89.

Specialität
ln

E i e r -

etc .  etc.
Grosse Ersparnis!
Eine Portion Suppeneinlage 

koitet nur 1 kr., Zuspeise 1 kr.
Zu hibin ln sllen Hindlungin.

H. Jagersberger,
Waldhofen a. d. Ybbs.

1 ’ü >• x u i  :• » u & iiiu & a u n x & m n M U R a '
vA-= LV'-jTTI .,y ■>. l '_> VV.Jfi’»«), *ü>̂ _v>jj '«Yoavaxiis»

Wochenmarkts-Getreide-Preise.

A m t l i c h  e r h o b e n

8 1  w
4  ~  „

« 1 1  
2 ;*  S

g ä "

1  .  

§  1  
% ä

t

i i j

£

W eizen M ille fp re i»  . ' / ,  H eftof. 
Ä orii „ ff 
G erste „ - ,  
H afer „ . „

fl.
2
2
2
1

tr .  1
8 4  1 
62  
6 4  
96

P. 1 h .
7 | 40  
7 1 20  
7 I 25  
6 1 20

fl. I tr .
7  2 0  
7 20  
6 96  
6 1 68

Victimltenpreise
I I
B ö

ti
M S
S  2  

g a
S

fl. k r. a . I k r.
S p a n s e r fe l 
G est. Schw eine 
E x tram eh l 
M u n d m eh l 
S em m e lm e h l 
P oh lm eh l 
G r i t« ,  schöner 
H auögrie«
G ra u p e n , m ittle re  . 
E rb sen  . . . .
Linsen .
B o h n e»  .
Hirse 
K artoffel 
e i e t  .
H ühner
T a u b e n
Rindfleisch

Schweinflcisch geselchte« . 
Schöpsenfleisch . 
S chw eiuschm al, 
R iudschm al, . . ,
B u t te r  .
M ilch , O ber»  . ,

» in h w a rm c  ,
•  abgenom m ene 

L renudolz, h o tt  nngeschm.
K id  re ,

. 1 Sllick  
1 K ilo g r.

V« H ecto llter 
. 3  S tück  
• 1 .

1 P a a r  
S i lo g t .

1 L iter

20
6 0
17
16
14
12
17
16
24
24
28
16

30
10

60
60
64

76
0 6
96
2 4

8
,6
7 0
4 0

63
17 
16 
13 
10 
16 
16 
21 
28  
28
18 
20

5  
10 
45  
30
64  
60  
80  
44  
70  
16 
80  
18 
10
6 

60 
RP

W fcH äbrliel).!
ü Man verlange p er \  
8 P o s tk a r te  eine 

Probenummer 
1 von d. Geschäfte- 
|  stelle der D e u t- j  
1 seh e n Moden- A
I Zeitung inII Leipzig.

v

Das
ä l t e s t e

b e s t e  u.

b i l l i g s t e

täglich erscheinende W iener "5?oCf;s6 Catt
tri d i-

O r s te r r e ic h i s c h e

B o lk s - A e i t u n g .
'.- lU S g ez e ic h n cte  L e i t a r t i k e l ,  
g e d ie g e n e  F e u i l l e to n s ,  t ä g l i c h  
2 h o c h in te r e s s a n te  R o m an e , 
z a h l r e ic h e  N e u ig k e i te n  von 
e ig e n e n  C o rre s p o n d e n te n  im 
Z » . ii. A usland ,', B e r ic h te ,  T h e a ­
t e r ,  K u n s t - ii .  L i t e r a tu r ,W a r e n -  
u . B ö r s e k e r ic h te ,  V e r lo s u n g s ­
l i s t e n ,  h e le h r e n d e  u . u n t e r ­
h a l t e n d e  A r t i k e l  l ih e r  N a tu r -

Dieselbe e n th ä lt:
u . V ö lk e rk u n d e , G e c u n d h e its  
p fie g e , G a r te n b a u ,  L a n d w ir t l i -  
c c h a f t ,  E r z ie h u n g  u . U n te r  
r i c h t ,  F r a u e n - u ,Z in d e r z e i t u n g ,  
K ü c h e n -  u . H a u e  R e c e p te ,  G e ­
d ic h te  N o v e lle n , h u m o r i s t i s c h e  
E r z ä h lu n g e n ,  A n e k d o te n ,R a t h ­
g e b e r ,  P r e i s r ä t h s e l  m it sehr 
schönen und w crthvollcu G ra t is  
P r ä m ie n .  G ro ß e r deutlich er Druck.

D ie  v e s t e r r .  V o l k s - , Z e i t i i n g  tonn in  d r e i f a c h e r  Weise 
lhonn iv t w erden :

1 . M it t f t g l l o h e r  portofreier Zusendung tu alle Orte der Ceitert.-ung.
Monarchie u. deS OccupationsgebieteS zum Preise von

m onatlich fl. 1.50.
8 .  M it e i n m a l  w ö o h e n t l ' . o b o r  portofreier Zusendung der reichhaltigen

S o n n l a g s - A t t s g n b e
( m i t  N e m a n -  u .  D l l t e r t i a l l i l n g - ö e i s n g e n ,  A w chettlcha»  rk .^

•un iBrdfi eon 90 kr. vierteljährig.
8 .  M it s w e l m a l  w ö o h e n t l l o h e r  ̂portofreier Zusendung der

S o n n t a g s -  u .A o u u e r s ta g s -A u s g a ö e n
( m i t  g to m a n -  u .  D i i lc rh a f in n k is ü k i f a g k n ,  W ochenschau  t ( . )  

«um » re tte  von f l .  1.45 vierteljährig .
W  M b o n n r n i r i i i e  s ö n n e n  f ' d c r z e f l  b e g in n e n ;  a n s  d ie  W « c h « N »  

A u s g a b e n  n u r  b o rn  M o n a t s a n s a n g .  -ffia 
• r  D ie bereite veröffentlichten Lheile der in  der täglichen A usgabe erschei­

nenden h o c h in te re s s a n te n  ti. s p a n n e n d e n  2  R o m a n e  n .  N o v e lle n  werden
auch den Abonnenten der W o c h e n -R u S g a b e n  gra tis  nachgeliefert, u . zw. in einer 
besonderen, 4 Seiten starken Beilage, welche auch eine übersichtliche W o c h e n sc h a u  
über alle wichtigen Ereignisse enthält.

HP* P r o b e n u u n n c r u  sendet überallhin g r a t i s  und portofrei

Pit ßijiiiiüoii Ler „Gtsitrr. D-lKs-Zkituag-
|ü i c n ,  I.,  Schulerstraße M r .  1 6 .

W AS IST  FERA X O LIN ?
F E R A X 0 L 1 N  i s t  e in  g r o s s a r t i g  w i r k s a m e s  F l e c k ­

p u t z m i t t e l ,  w ie  e s  d ie  W e l t  b i s h e r  n o c h  n ic h t  
k a n n t e .  N ic h t  n u r  W e in - ,  C a f fe e - , H a r z -  u n d  O e l-  
f a r b e n - ,  s o n d e r n  s e l b s t  F le c k e n  v o n  W a g e n f e t t  v e r ­
s c h w in d e n  m i t  v e r b lü f f e n d e r  S c h n e l l i g k e i t ,  a u c h  a u s  

d e n  h e i c k e l s t e n  S to f fe n .

< > •  P r e i s  2 0  u n d  3 5  k r .  # < >

I n  a l l e n  G alanterie-, P arfüm erie- und 
D roguenhandlun gen  käuflich.

Haus-V erkauf. 295
D a s  K le in h au s  N r .  3 6 ,  im  Nächling-G raben,  Gemeinde  
W indhast,  gut  gebaut,  mit 2  J o c h  G ru n d ,  1 0 0  Obstbäumen,  
S t a l l  für 2  Kühe, circa 1 0 0  Ceutner vorräthiges ,  g u te s  
Heu, ist a u s  freier H a u d  um  den P r e i s  von 1 6 0 0  fl. zu  

verkaufen.
Kauflustige wollen sich mit dem Eigenthümer K r o n d o r f e r  

i n s  Einvernehmen setze».

3n H u g o  H . H i t .o h m a n n '6  o r a n r u U v .r la »  l n  W i e n ,  1 . .  
B o m ln lk a n e r b a s t e l  S , -rsch-m-o im b'llnntn  gegen 6tn|enbmtJ bet e c U t t t t u c «
(tune bit P-ftlparc-ssi ebtr m illiist »Dflanneifuna) »tinum erlrt u tr te a :

Wiener Landwirthschastliche Leitung. <
s s M u s f f s s  f a s s t  « W - Ä «  r a t s t

Bckerreichische Forst- und Zagd-Zeituna.
A llg e m e in e  i l lu s t r i r t e  Z e i tu n g  f ü r  . , 

H o lz in d u s t r ie ,  3 a g b  u n d  iW $ m t  Ua*
©egi'Habil 1885. Sr|d|eiitt leben tzrellag"«»"SrTlFblw. «» n zj. fl. 8, Z ltrtelf. fl. I .

Allgemeine Wein-Zeitung.
n n u f lr  f lc l l im a  fü r  lU f ln b a u  u  U tir ln b ecc ltu n a . J n t e r n a l lo n a f e «  E g e ln -  

Iflh ldU , J o u r n a l  fü r  m e ln c o n fiir n r a tc n , v « i - l  u . f f la p b o f-H e ltu n g .
örfdjefnt fib tn  Donnerstag I» @ r.- b u a r t .  Gangs, fl. 6. C terteiff fl. 1-60.(tijrünbetlBSi. i

5 $ g  i l ir o b e n u m u ic r n  « n s  V e r l a n g e n  a c a t t i  u n d  f r o n e « .  |

V isitk arten  sini schell und billig
in der BncMrncterei a . Henneberg zu baten.ig y y iM M syw M M M eB seeee

B90B



Extrabeilage des „Bote von der !}bbs/z.

Z t c ö e
des Rei<chsraths Abgeordneten Gottfried J o r , gehalten am  5. December J895, in der Debatte über d as  

Gesetz betreffend die Bestellung der B erg  Inspectoren.

Abgeordneter J a x :  h o h es H a u s! I c h  bin als 
Contra-Hebner eingetragen gegen den uns vorliegenden G e­
setzentwurf, selbstverständlich aber nicht deßhalb, a ls  ob 
ich gegen die In ten tio n  w äre, den Arbeitern Schutz zu ge­
w ähren und für die Inspection  des B ergbaues das E n t­
sprechende vorzukehren, sondern von dein einfachen G e­
sichtspunkte ausgehend, daß m an Gesetze schaffen soll, 
um  wirklich etw as zu leisten und dieselben durchführbar 
zu gestalten.

E s  ist vollkommen selbstverständlich und kann gar 
keinem Zweifel unterliegen, daß mich im m er in meinem 
Leben das größte W ohlwollen für die arbeitende Bevölkerung 
geleitet hat und daß ich auch persönlich nicht n u r im öffent­
lichen Leben, dafür eingetreten bin, das W ohl der Arbeiter 
in materieller und moralischer Beziehung so viel es möglich 
zu heben.

I c h  kann diesbezüglich auf meine 50jährige P ra x is  
hinweisen, und es wird nicht ein Fall nachzuweisen sein, 
in dem ich nicht dieses Interesse der Arbeiter voll und 
ganz wahrgenom m en hätte.

E s  ist m ir auch vollkommen bekannt, daß der C a ­
p ita lism us zu Leistungen fü r die Arbeiter sehr schwer her­
anzuziehen ist und daß m au  ihm  von Gesetzeswegen die 
Pflichten auferlegen m uß, denen er freiwillig nicht nach­
kommen will.

I c h  habe aber auch au s  meiner P ra x is  die Ueber­
zeugung geschöpft, daß ein Gesetz allein nicht imstande ist, 
Unfälle zu verhindern, auch wenn es noch so vorzüglich 
w äre.

E in  Gesetz m uß, um G utes zu wirken, nicht allein 
bekannt sein, es m uß auch durchgeführt werden in de» 
In ten tio n en  des Gesetzgebers.

I c h  glaube, der hohe Reichsrath würde sich ein sehr 
großes Verdienst erwerben um  die Gesam m theit der B e ­
völkerung Oesterreichs, wenn er nicht so productiv w äre im 
Gesetzmachen, sondern wenn er ganz einfach einen großen 
T heil der bestehenden Gesetze aufheben, den Rest restringiren 
und deutlicher fassen würde, so daß jederm ann in der Lage 
w äre, das Gesetz auch wirklich zu kennen.

W ir  sind schon soweit gekommen, daß nicht einmal 
unsere Centralstellen die Gesetze kennen, viel weniger die 
gewöhnliche Bevölkerung.

E s  ist ein alter Rechtsgrundsatz bei uns und er m uß 
sein, daß Unkenntnis der Gesetze nicht entschuldigt.

W enn m an aber diesen Rechtsgrundsatz nicht unge­
recht anwenden will, m uß m an auch die Möglichkeit schaffen, 
daß jeder die Gesetze kennt, damit er sie auch befolgen 
könne.

I c h  bin der M einung, daß die Gesetze so kurz und 
so deutlich gemacht werden sollen, wie es auch früher 
factisch der Fall w ar.

B o r  sOO J a h re n  w ar die österreichische Gesetzgebung 
ein M usterbild für die ganze W eit, (Abgeordneter IH\ 
S c h e i c h e s :  Und heute?) Heute ist sie nahezu in das 
Gegentheil um gewandelt. E in  Gesetz soll hauptsächlich nur 
die P rincip ien  und Rechtsgrundsätze aussprechen; die B oll- 
zugsvorschriften, welche .nach B edarf abgeändert werden 
können, sollen die nöthigen E rläuterungen zum Gesetze 
machen und seine Durchführung anordnen, und wenn sich 
zweifelhafte Fälle ergeben, so sind die höchsten Instanzen 
dazu berufen, in solchen Fällen principielle Entscheidungen 
zu treffen, dam it d a s  Gesetz einheitlich und gut im ganzen 
Reiche durchgeführt werden kann.

W enn w ir unsere heutigen Gesetze betrachten, so finden 
w ir, daß nicht nur die P rincip ien  zum Ausdrucke kommen 
— diese sind in der Regel der geringste Theil —  sondern 
sie ergehen sich gewöhnlich in umfassenden Bollzugsvor- 
schriftcn, in kolossalen E rläuterungen und Ergänzungen, 
und beinahe jedesmal, wenn ein Gesetz angenommen und 
sanctioniert w ar, ist ein, zwei J a h r e  später bereits ein N ach­
tragsgesetz erlassen worden, eine neue In te rp re ta tio n  oder 
eine Gesetznovelle.

W enn ich nun auf unser bestehendes Berggesetz vom 
25. M a i  (85^ übergehe, so m uß ich hier offen die Ansicht

zum Ausdruck bringen, daß dieser Gesetz noch eines der 
besten Gesetze ist, welche in Oesterreich geschaffen wurden, 
und daß es auch den heutigen Anforderungen noch großen- 
thcils entspricht, und ich habe die volle Ueberzeugung, daß, 
wenn jetzt ein Berggesetz berathen werden sollte, dasselbe 
ganz gewiß bedeutend schlechter ausfallen würde, a ls  es 
das Gesetz vom  J a h r e  ch54 ist. W enn dieses Gesetz heute 
vielleicht einzelne kleine M ängel zeigt und in einzelnen 
Punkten veraltet erscheint, so ist dieser Nachtheil noch im m er 
ganz gering gegenüber dem, der durch ein neues Gesetz 
geschaffen würde, insbesondere, wenn ich dieses H aus be­
trachte, wo der B ergbau  fachlich so wenig vertreten ist und 
die geringste Kenntniß von rechtlicher und technischer Seite 
gerade in diesem Fache im  allgemeinen in der W elt ver­
breitet ist.

D aß unser Berggesetz einzellne M än g e l in der Durch­
führung aufzuweisen hat, ist wohl theilweise in dein fort­
schreitenden B ureaukra tism us und theilweise darin  begrün­
det, daß das Personale, welches m an  den Bergbehörden 
zuweist, entschieden ein zu geringes ist. Ic h  bin auch der 
M einung, daß die O rganisirung der Bergbehörden vom 
2s. J u l i  s87s nicht eine Verbesserung unserer bestehenden 
Bergbauverhältnisse w ar, sondern daß die O rganisierung 
vom  J a h r e  s85<s m it m ehr Berghauptm annschaften und 
einer Centralstelle in W ien vorzuziehen w ar, während die 
O rganisirung vom  J a h r e  \87\ nur vier B erg h au p tm an n ­
schaften m it den entsprechenden Bergrevieren kennt, die zu 
wenig personale  haben.

C s hat auch der Herr Abgeordnete P e r n e r s t o r f e r  
in seiner letzten Rede, meiner Ansicht nach m it Recht d arau f 
hingewiesen, daß das vortreffliche In s ti tu t der Gewerbe- 
Inspectoren  auch heute schon zu stark bureaukratisch zu 
werden anfängt und seinen eigentlichen Zweck, zu dem es 
geschaffen wurde, nicht m ehr in dein M a ß e  erfüllt, wie 
es sein sollte. D aß unsere Bergbehörden heute nicht m ehr 
in dem M a ß e  dem Zwecke entsprechen, zu dem sie geschaffen 
worden sind, hat seinen G rund  theilweise auch darin, daß 
der große Besitz an B ergbau  seinerzeit vom S taate  ver­
kauft w urde und dadurch dem Staatsdienste ein ausgezeich­
netes Personal verloren gegangen ist.

I c h  glaube, heute sind schon die meisten M itglieder 
dieses hohen Hauses der Ansicht, daß es nicht klug w ar, 
daß m an  die S taatsbergbane größtentheils verkauft hat. 
Heute geht der Z u g  durch die ganze Welt, daß m an  die 
Bergwerke dem S taate  zuführen soll und insbesondere der 
K ohlenbergbau im  Interesse des S taates und der Arbeiter 
verstaatlicht werden soll.

W enn ich nun auf den vorliegenden Gesetzentwurf 
selbst zu sprechen komme, so verdankt derselbe seine E n t­
stehung der In itia tiv e  des Herrn Referenten über dieses 
Gesetz, welcher, durch eine Reise in E ngland im J a h re  
l8gl veranlaßt, im  J a h r e  (892 einen A ntrag  auf Bestellung 
von B ergbau-Inspectoren  in diesem hohen Hause einge­
bracht hat. E r  hat diesen A ntrag  eingebracht nach 
seinen Bereifungen und beunruhigt durch größere Massen- 
Unglücke, welche in Oesterreich beim B ergbaue vorge­
kommen sind.

Ic h  bin nun der M einung, daß, wenn m an Uebel­
ständen abhelfen soll, m an in erster Reihe sein Augenmerk 
darau f richten m uß, die bestehenden Gesetze entsprechend 
anzuwenden und zu sehen, ob m an entsprechende Gesetze 
bereits hat, welche geeignet sind, den Uebelständen zu steuern, 
nicht aber, daß m an  fü r jeden einzelnen Fall ein neues 
Gesetz zu produciren sucht.

E s  haben diese Anregungen und Debatten, welche 
über diesen Gegenstand, insbesondere bei den größeren 
Unglücksfällen geführt wurden, außer diesem Gesetzentwürfe 
noch einen großen Vortheil gehabt und dieser besteht darin, 
daß das Ackerbauministerium am  25. Septem ber das p e r ­
sonale der bergbehördlichen B eam ten von 69 auf 9 -s er­
höht hat.

I c h  halte diese E rhöhung  des Personalstandes, 
welche übrigens schon seit Jahrzehnten  eine Nothwendigkeit 
gewesen wäre, fü r viel wichtiger a ls das ganze Gesetz,

über welches w ir heute berathen, weil ich von der einfachen 
Ansicht ausgehe, daß sechs M änner, die durchschnittlich 
einer Berghauptm annschaft zugetheilt sind, m ehr zu leisten 
imstande sind, a ls  ein Inspector, wen» er auch ein U niver­
salgenie wäre.

E s  haben weiters diese Debatten die gute Folge 
gehabt, daß das M inisterium  durch die V erordnung vom  
\7. O ctober (895 eine Verbesserung der Aufsicht des B e rg ­
baues im  administrativen Wege angeordnet h a t ; ich danke 
dem M inisterium  dafür und hoffe, daß diese V erordnung 
kein todter Buchstabe bleibe, denn todte Verordnungen und 
Gesetze können selbstverständlich nichts G utes producieren.

M eine Herren 1 Sehen w ir nur die m it Recht so sehr 
belobten Gewerbeinspectoren an, welche seit etwa zehn 
J a h re n  bestehen. W a s  ist ihre Leistung?  W ir hatten heuer 
im F rü h jah r eine große Debatte über die M ißstände bei 
den Ziegelwerken auf dem W iener Berge. I n  der Residenz, 
unter den Augen des M inisterium s, unter den Augen der 
S tad t W ien, herrschen Zustände, die geradezu unerhört zu 
nennen sind. Die Gewerbeinspectoren haben durch J a h r e  
darauf aufmerksam gemacht und es ist nichts geschehen 
und trotz der Debatte in diesem hohen Hause, trotz des 
energischen A nlaufes, den die Regierung genommen hat, 
ist das Los dieser unglücklichen Arbeiter b is heute beinahe 
in keiner Weise verbessert worden.

Sie sehen also, daß Gesetze nichts wirken, daß die 
Gewerbeinspectoren, wenn sie berichten, nichts bewirken, 
daß auch die Regierung, selbst wenn sie einen energischen 
A nlauf nim m t, nichts wirkt, wenn sie nicht die Energie 
hat, auch gegenüber den großen Finanzmächten die Rechte 
des Menschen geltend zu machen.

W ir  haben noch einen zweiten Fall in der N ähe  von 
W ien. M inister B acquehem  hat seinerzeit aufgefordert, m an 
möge einen zweiten Fall wie bei den Ziegelwerken nennen, 
wo solche mißliche Zustände bestehen. Der Abgeordnete 
L u e g e r  rief d a m a ls : D reh er! I c h  glaube, es ist auch 
nicht die kleinste Kleinigkeit geschehen, um das Los dieser 
Arbeiter zu verbessern, weil wieder der E influß eines 
öOfachen M illio n ä rs  sich größer erwiesen hat, a ls  der 
E influß des M inisterium s und der Gesetze.

Gehen w ir w eiter; w as  das Ackerbauministerium 
selbst betrifft, so haben w ir eine V erordnung vom  2s. J u n i  
s88-s, die Arbeiternovelle, über die Regelung der Arbeitszeit 
bei den B ergarbeitern. In fo lg e  des großen Strikes, der im 
vorigen J a h r e  im  O strauer und Falkenauer Revier a u s ­
gebrochen w ar, hat der Reichsrath beschlossen, das M in i­
sterium möge diesbezüglich E rhebungen pflegen, indem er 
sich selbst fü r impotent erklärt hatte, in dieser Richtung 
Erhebungen zu unternehmen. In fo lg e  dessen wurde schon 
am  sO. O ctober s8g^ ein ausführlicher Bericht seitens des 
M inisterium s erstattet. I n  diesem Berichte über die gepflo­
genen E rhebungen ist ausdrücklich seitens des Ackerbau­
ministeriums constatirt, daß durch J a h r e  —  und diese 
Novelle existirt schon seit eilf J a h re n  — bei den V erladern 
in O strau  eine Arbeitszeit vorkommt, die bis 25 Stunden 
per T ag  steigt ( H ö r t !  H ö r t ! )  durchschnittlich s6, s7 und 
s8 Stunden beträgt, obwohl das Gesetz ausdrücklich no r­
miert, daß n u r zwölfstündige Schichten m it zehnstündiger 
Arbeitszeit gestattet sind.

Sie können die einzelnen Daten selbst auf Seite 27 
controliren, und es ist doch klar, daß das M inisterium  
bezüglich der Durchführung der Gesetze nicht ungünstig a u s . 
sagen, sondern eher diese A ussage beschönigen w ird. W enn 
also die bestehenden Gesetze unter den Augen der B e rg ­
behörde, der Gewerbeinspectoren und politischen Behörden 
so schlecht durchgeführt werden, w a s  wollen Sie m it einem 
Gesetze erreichen, nach welchem Sie vier Leute aufstellen 
wollen und von denselben — wie ich später noch beweisen 
werde — solche Leistungen verlangen, die kein Mensch 
auszuführen imstande is t?

E s  wurde darauf hingewiesen, daß E ngland  in seinem 
Bergwesen durch die E inführung  der Berginspectoren einen 
enormen Fortschritt gemacht hat, und E ngland  wurde uns 
a ls  leuchtendes Beispiel aufgestellt. Diese Ansicht kann ich



aber absolut nicht cheilen, denn sie widerspricht direct den 
Thatsachen.

E s  ist wohl richtig, daß England durch die E in ­
führung der Berginspectoren für die arbeitende Elaste 
Bedeutendes geleistet hat, aber dort wurden die Berginspec­
toren erst vor einigen J a h re n  eingeführt, während Deutsch­
land und insbesondere (Oesterreich schon durch Jah rhunderte  
dem B ergbau  die größte Aufmerksamkeit zugewendet hat 
und diesbezüglich im m er durch Specialgesetze an der Spitze 
der Civilisation gestanden ist.

W ährend England nur die Berginspectoren eingeführt 
hat, besteht in (Oesterreich schon seit dem J a h r e  (834 eine 
(Organisierung der Bergbehörden in dreifacher In s ta n z ; 
b is dorthin hatten w ir nur zwei Instanzen, nämlich die 
Berghauptmamischaften und das M inisterium , und die 
Berghauptm annschaften waren dazumal bevollmächtigt, in 
besonders wichtige Districte einzelne Delegirte zu entsenden, 
um  dort die Agenden zu besorgen, während nach der 
(Organisation vom J a h r e  (87 ( d as M inisterium  a ls  oberste 
Behörde und die Berghauptm annschaften und die ver­
schiedenen Revierbergäm ter bestehen.

(Oesterreich hat auch bezüglich der hum anitären und 
sanitären Vorkehrungen im m er die erste Stelle eingenommen, 
es hat auch schon die Alters- und Aranken Versorgung hier­
zu einer Zeit bestanden, wo m an  in anderen Betrieben 
diese Sachen noch gar nicht gekannt hat.

Ic h  gehe nun zum Gegenstände selbst über und will 
prüfen, ob dieser Gesetzentwurf imstande ist, das entsprechende 
personal beizustellen, und ob der Herr Ackerbauminister 
auf G rund dieses Gesetzes überhaupt einen Berginspector 
wird ernennen können.

Ic h  gehe zumachst auf die Anforderungen über, 
welche an den Berginspector gestellt werden. L in  solcher 
Berginspector soll in erster Linie Techniker sei», er soll 
mehrere J a h r e  in der p ra x is  gestanden fein und sich E r ­
fahrungen gesammelt haben.

N un  weiß jeder, der einer größeren Administration 
je vorgestanden hat, daß er der technischen Sache keinen 
M om ent besondere Aufmerksamkeit zuwenden kann, da er 
durch administrative, commcrciellc und andere Verhältnisse 
von der technischen Seite abgezogen wird, und wenn er 
einem Werke vorsteht, so wird er im m er dabei m ehr oder- 
weniger Specialist und verliert den E ontact mit den anderen 
Werken.

Mb hier die richtigen Leute herauszufinden sein 
werden, ist nach dem Angeführten sehr fraglich. W enn 
m an nun die jetzigen Verhältnisse in  Betracht zieht, so 
können meiner Ansicht nach unter dem personale der B e rg ­
behörden ebenso gute und tüchtigere Leute gefunden werden, 
a ls  unter den Werksleitern, weil die Bergbehörden auf 
G rund  ihres Am tes constant m it allen B ergbauen der 
betreffenden B erghauptm annschaft in V erbindung stehen, 
und wenn auch die Beam ten daselbst hauptsächlich nur 
juridische B ildung und n u r drei- bzw. vierjähriges tech­
nisches S tudium  haben, so erwerben sie später auch tech­
nische B ildung, da sie durch die p ra x is  m it den technischen 
Fragen in B erührung  kommen und im m er bleiben.

E s  w ird weiter von den Berginspectoren verlangt, 
daß jeder die Sprachen beherrsche, die in seinem Revier 
seiner B erghauptm annschaft gesprochen werden. Nachdem 
nun (Oesterreich nu r vier B erghauptm annschaften hat, so 
müßte jeder Berginspector fünf Sprachen beherrschen und 
er w äre der reinste Dolmetsch.

E s  ist ferner ausdrücklich vorgeschrieben, daß der 
Berginspector m it keinem B ergbau  in geschäftliche B e ­
ziehungen stehen, kein A ctionär, kein Hypothekargläubiger 
u. s. w. sein darf. Ebensowenig darf sein M ündel oder 
V erw andter eine diesbezügliche Verbindung haben auch 
nicht feine F rau . E in  Berginspector steht doch schon in 
einer besseren socialen Stellung, er wird vielleicht ein kleines 
C apita l erworben oder ererbt, durch Delrath u. s. w. 
bekommen haben. N un  dürfen sie keinen Berginspector 
ernennen, der eine N ordbahnactie  hat, denn die N ordbahn  
hat Bergbaubesitz, auch keine S taatsbahnactie  darf er 
haben, denn die S ta a tsb a h n  hat Bergbaubesitz, keine Graz- 
Köflacher-Actie, keine Alpine M ontanariie , denn auch diese 
Gesellschaften haben Bergbaubesitz. D as  gleiche gilt von 
Hypothekarschulden, von P rio ritä tsob ligationen . W enn einer 
eine (Obligation in Händen hat, müssen Sie ihn für unfähig 
erklären, Berginspector zu werden, weil er in finanzieller 
Verbindung m it einem B ergbau  steht.

Welche Leistungen werden nun die Berginspectoren 
zu vollbringen h a b en ?  Sie sollen alle G ruben im Revier 
kennen und befahren. F ü r jede B erghauptm annschaft ist 
ein In sp ec to r in Aussicht genommen. Betrachten Sie zum 
Beispiel die B erghauptm annschaft p r ä g ,  von der anläßlich 
der B rü re r Affaire so viel gesprochen wurde. D a existieren 
678 B rau n - und 250  Steinkohlenbergbaue. Je d e r dieser 
B ergbaue hat mindestens einen Schacht, oft aber auch 
mehrere Schächte. E s  haben diese B ergbaue auch Strecken­
längen, die b is (00  Kilometer gehen: und alle diese B e rg ­
baue und Strecken soll der In sp ec to r befahren, weil nicht 
nu r den Förderstrecken G efahren drohen, sondern auch den 
abgelegenen Strecken und diese oft noch viel gefährlicher 
sind, so daß leicht gefährliche B rände und Explosionen 
beim A bbaue entstehen können.

W enn sie nun berechnen, daß der Berginspector zur 
B efah rung  eines einzigen Schachtes mindestens zwei oder 
drei T ag e  braucht, um ordentlich zu inspirieren, so kommen 
S ie darauf, daß er in acht bis neun J a h r e n  einen B erg ­
b au  einm al zu inspirieren in der Lage ist, und das ist auch 
n u r im  günstigsten Falle möglich. W enn er nun alle neun 
J a h r e  n u r einen B ergbau  befahren kann, so wird Jed e r, - 
der die Verhältnisse beim Kohlenbergbau kennt, wissen, 
daß  diese Insp ee tio n  absolut keinen Pfifferling werth ist,

denn insbesondere der Kohlenbergbau schreitet so schnell 
fort, daß inan  il,n von einem J a h r  zum andern nicht 
kennt. 21uf diese W eise bürdet m an  dem In sp ec to r eine 
Leistung auf, welche ein Mensch zu vollbringen nicht in 
der Lage ist.

F ü r ein Gesetz, welches Bedingungen stellt, die uner­
fü llbar sind, werde ich als Fachm ann m it gutem Gewissen 
nicht stimmen können, und ich meine, daß m an  die Sache 
viel besser macht, wenn m an  diese A ufgaben den Berg- 
revieräm tern m it dem entsprechenden p e rso n al zuwendet, 
Aufgaben, welche sie heute ebenfalls zu erfüllen verpflichtet 
sind, und welche sie im großen und ganzen auch erfüllt 
haben, soweit es der M angel an p e rsonal ihnen gestattete. 
N un  sollen die Berginspectoren nicht allein den B ergbau 
befahren, sie sollen auch die gesammfen W ohnungen a n ­
sehen —  und es giebt B ergbaue die über (OOO Menschen 
beschäftigen — sie sollen die socialen Einrichtungen a n ­
sehen. Sie bürden da dem In sp ec to r Leistungen auf die 
nicht zu erfüllen sind. Solche Gesetze beschließen, heißt 
eigentlich meiner Ueberzeugung nach S and  in den Augen 
der Bevölkerung streuen und sagen, w ir wolle» etw as thun, 
obwohl für die Bevölkerung ga r nichts geschieht. W enn 
m an  die Inspektion, wie sie in unserem jetzt bestehenden 
Gesetze vorgeschrieben ist, den B erghauptm annschaften und 
den Revierbergäm tern überläßt, so hat m an  meiner Ansicht 
nach bedeutende Vortheile. L s  kann dann eine Theilung 
der Arbeit und eine Specialisirung eintreten; es kann der 
E ine aufgestellt werden, der die Verpflichtung hat, den 
Steinkohlenbergbau m it Schlagwettern zu befahren, die 
Einrichtungen desselben zu studieren und die controlieren, 
ein anderer hat den Braunkohlenbergbau zu befahren, 
ein dritter wieder hat alle Erzbergbaue zu controlieren, die 
im Betrieb und in den technischen Erfordernissen ganz 
verschieden sind.

E s kommen meiner Ansicht nach noch andere wich­
tige Puncte  in E rw äg u n g  zu ziehen. A us den b isher ge­
pflogenen Erörterungen geht hervor, daß sich die B erg ­
inspectoren körperlich ungeheuer abnützen, denn die B e ­
fahrung einer G rube, eines einzigen Schachtes ist imstande, 
einen gewöhnlichen Menschen, der m it der Sache weniger 
vertraut ist, vollständig caput zu machen. Auch ein B e rg ­
inspector, der doch in gesetzteren J a h re n  stehen w ird, der 
Studien und eine größere P ra x is  hinter sich haben muß, 
kann nicht verhalten werden, T a g  für T a g  solche B e ­
fahrungen vorzunehmen, insbesondere, da er die Z eit dazu 
nicht h a t;  denn er hat Berichte zu machen und eventuell 
a ls  technischer B eira th  zu fungieren. E in  solcher Mensch 
wird in kürzester Zeit körperlich abgenützt und wird den 
Dienst verlassen müssen. Die gesummten E rfahrungen  die 
et gesammelt hat, gehen der Bergbehörde verloren, weil 
er nicht m ehr im  R ahm en der Bergbehörde steht, auch 
nicht dem Ackerbauminister untergeordnet ist, daher auch 
mcht der R athgeber des Ackerbauministers sein kann. 
Nehmen Sie den In sp ec to r au s den Bergbehörden, so 
können Sie ihn, wenn er sich körperlich aufgerieben hat, 
noch im m er zu anderen Arbeiten verwende», und seine 
E rfahrungen  gehen nicht verloren, weil er im  B ergam t 
in der B erghauptm annschaft, im M inisterium  b le ib t' und 
demjenigen, der zur In fpec tio»  hinausgeht, die nöthigen 
In fo rm atio n en  und In stru c tio n  geben kann. E s  bleibt 
also die E rfah ru n g , die sich einer gesammelt hat, imm er 
bei den Bergbehörden aufgestapelt, während sie sonst a b ­
solut verloren geht. N u n  sagt m an, der In sp ec to r soll haup t­
sächlich controlieren. D a kommen w ir wieder zu einem sehr- 
wunden p u n c t.

I n  demselben M om ente, wo w ir dies sagen, werden 
die Bergrevieräm ter sagen, wenn w ir dadurch von der 
L outrole entlastet sind, werde» w ir in dieser Richtung 
weniger thun nnd es wird sich d a rau s  ergeben, daß 
einer sich auf den anderen verläßt und es so gehen wird, 
wie m it den zwei Polen, von denen jeder zahlen wollte, 
wobei aber am  Schlüsse keiner gezahlt hat. Der B erg ­
inspector wird es von den Revieräm tern verlangen, weil 
es ihre Pflicht ist, und die Revieräm tern werden sagen, der 
In sp ec to r soll revidieren und es wird die Beaufsichtigung 
womöglich noch schlechter werden a ls  sie heute ist, weil w ir 
kein einheitliches (Organ haben, welches m an in diesem 
Falle zur V erantw ortung ziehen kann.

L s  sind in dieser Beziehung die Äußerungen der 
Herrn College» (Oberbergrathes K u p e l w i e s e r ,  welcher 
selbst eine 45jährige P ra x is  hat, vollkommen zutreffend. 
E s  ist nur bedauerlich, daß von der M ehrzahl des hohen 
Hauses, welche dem Gegenstände ferne steht, in entgegen­
gesetzter Weise entschieden worden ist. L s  werden aber 
auch selbstverständlich infolge dieser Bestimmungen, daß 
der In sp ec to r hauptsächlich controlieren soll, Competenz 
conflicte nicht nu r einzeln, sondern ziemlich häufig v o r­
kommen und bei der bureaukratischen Durchführung unserer 
Gesetze können w ir vollkommen sicher sein, daß in einigen 
J a h re n  die H auptaufgabe der Inspectoren  darin bestehen 
w ird, mit den einzelnen Bergrevieräm tern, wenn sie die 
Sache ernst nehmen, einfach in fortw ährender Correspondenz 
zu stehen, und sie werden ihr Augenmerk nicht ihrer eigent­
lichen A ufgabe zuwenden können. I c h  habe die Ueber­
zeugung, daß es dem Ackerbauminister ga r nicht möglich 
sein wird, die Bedingungen, welche das Gesetz an einen 
Berginspector stellt, zu erfüllen, und es wird wohl feine 
Sache fein, dem Reichsrathe zu sagen : I h r  begehrt
von m ir etw as, w as ich absolut nicht leisten kann. M a n  
w ürde demselben eine V erantw ortung aufbürden und 
Leistungen verlangen, die er überhaupt nicht zu erfüllen 
in der Lage ist, selbst wenn er der beste Fachm ann wäre.

I c h  habe wiederholt meine M einung  ausgesprochen, 
daß der gesummte M ontanausfchuß  und das gesammte 
hohe H au s nicht in der Lage sind, einen einzigen Berg-

mfpectov zu stellen, der die O ualification hat, welche im 
Gesetze von einem Berginspector verlangt wird. Ic h  gehe 
sogar w eiter; ich sage, Sie werden überhaupt keinen in 
(Oesterreich und auf der ganzen E rde finden, der die (Hualifi- 
cation hat, die Sie verlangen. Verlange» ist sehr leicht, 
m an m uß aber im m er m it der P ra x is  rechnen und sehen, 
ob das, w a s  m an  verlangt, auch durchführbar und erreich­
b a r ist.

Ic h  gehe nun über zur Besprechung der B erg b au ­
verhallnisse im  einzelnen. Der B ergbau  in Deutschland und 
(Oesterreich w a r imm er innig miteinander verquickt.

Der B ergbau  ist überhaupt, ich möchte sagen eine 
Specialität der Deutschen, indem auch in fremden Ländern 
Deutsche den B ergbau  gegründet und fortgeführt haben.

E s  beweisen dies die in den slavischen Ländern in 
den Bergbaugegenden bestehende» deutschen Eolonie». 
Deutsche haben auch in Amerika und anderen Ländern den 
B ergbau  eröffnet und betreiben ihn weiter. Durch J a h r ­
hunderte lange p ra x is  hat sich im  B ergbau ein gewisser 
Corpsgeist entwickelt, und ein Gemeinsinn, wie vielleicht 
in keinem anderen Stande existirt hat.

E s  w a r im  B ergbau  im m er das freiheitliche Wesen 
auch stark vertrete», und während alle anderen unter der 
Leibeigenschaft geschmachtet haben, w ar der B ergm ann 
ein freier M a n n .

W ie ich schon erw ähnt habe, haben die Bergleute 
in den früheren Zeiten schon für Unglück, Erkrankungen 
und T odesfall gesorgt. Diese guten Zustände haben sich 
in der neueren Zeit leider stark verschlechtert, insbesondere 
bei dem Kohlenbergbane, welcher a ls der jüngste B e rg ­
bau aufgetreten ist. W ährend früher in den B ergbauen 
hauptsächlich M etallerze gefördert wurden, ist in diesem 
Jah rh u n d erte  in (Oesterreich der Kohlenbergbau zur B e ­
deutung gelangt, nachdem er im vorigen Ja h rh u n d e rt in 
E ngland  erst einen A nfang genommen hat. Denn, w as 
früher diesbezüglich existirt hat, kann m an wirklich keinen 
B ergbau  nennen. Der K ohlenbergbau hat eine colossal 
fluctuierende Bevölkerung geschaffen. Der K ohlenbergbau 
m ußte billig produzieren, und m an wollte große Gewinne 
schaffen. Der Kohlenbergbau ist selbst g ro ß e n te ils  ein 
K ind des C a p ita lism u s ; m an  hat den A rbeitslohn gedrückt, 
die billigsten Leute heranzuziehen gesucht; m an  hat dam it 
den Bergbaustand desorganisiert und den Corpsgeist, der 
da geherrscht hat und heute nu r m ehr bei den E rzberg­
bauen zum Theile erhalten ist, bereits vollkommen vernichtet.

Die socialen Verhältnisse, wie sie bei den Kohlen- 
bergbaue» heute bestehen, sind wohl nahezu die schlechtesten 
von allen productionszweige», die w ir haben.

W ährend jeder Unternehmer, w as  imm er für einer 
G attung, sei es B au er oder Gewerbetreibender, in erster 
Reihe dafür sorgt, daß das p e rsonal eine entsprechende 
Unterkunft finde, ist das bei den Kohlenbergbauen nicht 
der Fall. W ährend der B au er feinen H austhieren und 
sogar den Schweinen einen ordentlichen Unterstand gibt, 
finden w ir Kohlenbergbaue, welche für die Unterkunft 
ihrer Arbeiter nahezu ga r nichts thun ( H ö r t !  H ö r t ! ) ,  
und welche von dem Standpunkte ausg eh en : geht der E ine 
drauf, bekomme ich für den E inen zehn andere a ls  Ersatz.

M einer Ansicht nach hätte diesbezüglich die Gesetz­
gebung schon längst einschreiten sollen. A ber es werden 
durch diese ganzen Regieauslagen die productionskosten 
vermehrt, und nachdem der G ew inn die H auptrolle spielt, 
ist leider in dieser Richtung nicht viel geschehen, und es 
hat die Regierung in dieser Beziehung sich zu wenig E influß 
gew ahrt und auch den Einfluß, den sie hat, nicht ent­
sprechend ausgeübt, weil die M ächte, gegen die sie ihn 
auszuüben hat, ih r gegenüber zu stark waren.

W ährend früher eine traditionelle B ildung des B e rg ­
m annstandes vom  V ater auf den Sohn vorhanden w ar, 
sind durch den intensiven Betrieb der Kohlenbergbaue 
Leute zum Bergbaubetriebe herangezogen worden, welche 
m it demselben in keiner wie im m er gearteten Verbindung 
gestanden sind, und hierin liegt auch die große G efahr für 
den B ergbau  und das Leben der Arbeiter, indem sie 
G efahren ausgesetzt sind, die ihnen unbekannt sind und die 
sie nicht ermessen können und die daher Unglücksfälle 
g ro ß e n te ils  mitverursachen.

I n  welcher Weise hier vorgegangen wird, sieht m an 
ja  auch aus einem analogen Falle, der sich hier in der 
Residenz selbst ereignet hat.

E s  w ar anläßlich des Gasarbeiterstrikes, a ls  m an 
slowakische und polnische Arbeiter waggonweise unter 
Polizeibedeckung nach W ien geführt hat und unter Polizei­
aufsicht hat arbeiten lassen, bei einem Betriebe, der doch 
nicht ohne Lebensgefahr is t; aber die Regierung hat sich 
dazumal a ls Beschützerin der G asw erke aufgestellt und hat 
den Schutz der Arbeiter nicht entsprechend gewahrt, wie sie 
ihn zu w ahren verpflichtet gewesen w ä re ; denn sie hätte 
eigentlich nicht dulden sollen, daß Leute, welche m it dieser 
Arbeit nicht vertraut sind, zu solchen Arbeiten bestellt werden.

N u n  komme ich auf die G efahren bei den einzelnen 
B ergbauen selbst zu sprechen. Hier m uß m an  die Berg- 
baue wieder in verschiedene K ategorien untertheilen, wie 
ich das schon früher gethan und wobei ich angeregt habe, 
daß m an  die Berginspectoren specialisieren soll, wenn sie 
Tüchtiges leisten sollen. Bei dem heutigen Um fange der 
technischen Wissenschaft kan» m an  nicht verlangen, daß 
einer alle Gegenstände gleich gut beherrschen soll, indem 
die Beherrschung eines einzigen ein ganzes Menschenleben 
voll und ganz erfordert.

Bei dem B ergbaue auf Erze, welcher g rö ß ten te ils  
G angbergbau  ist, ist die G efahr hauptsächlich begründet 
in der Schießarbeit, in Abstürzen, in JOafferetnbrüchen u. f. f.

B ei dem Braunkohlenbergbau kommt zu diesen 
Gefahren, die bei den Braunkohlenbergbauen teilw eise



geringer sind, die in der Stickluft bestehende Kohlensäure 
hinzu, welche sich in den Gesenke» ansammelt, wodurch 
größere G efahren und Unglücksfälle in den Kohlenflöhen 
vorkommen, während bei dem Steinkohlenbergbaue außer 
den bereits erwähnten G efahren noch die der schlagenden 
W etter hinzukommt.

Schon der Herr Abgeordnete P e r »  e r  st o r f e r hat 
erwähnt, daß die Unglücksfälle durch schlagende w eiter 
nicht 10 P rocen t der Verunglückungen ausmachen, welche 
bei dem B ergbaue überhaupt vorkommen, und es ist über 
diese Unglücksfälle auch hier im hohen Hause nur deshalb 
mehr gesprochen worden, weil, wenn solche Unglücksfälle 
eintreten, sie nicht vereinzelt sind, sondern im m er eine 
Klaffe Unglücke bedeuten, wie Lies in der N a tu r  der 
Sache liegt.

E s  kamen Unglücksfälle vor, wo qoo Ulenscheu 
und m ehr durch Schlagwetter auf einm al zugrundegegangen 
sind, während andere Unglückssälle nu r vereinzelt, s, 2 
3 Leuten paffiren, aber in ihrer Gesam mtheit m ehr a ls 
zehnmal so viel ausmachen, a ls sie bei schlagenden w ettern  
eintreten.

E s  ist auch die G efah r und der Betrieb beim B ra u n ­
kohlen- und beim Steinkohlenbergbau ganz verschieden. 
Bei ersterem kommt hauptsächlich Kohlensäurebildung vor, 
derselbe geht in Gesenke, es m uß also dabei, um  die V er­
bindung zwischen den verschiedene» Horizonten herzustellen, 
hauptsächlich aufbruchartig gearbeitet werden, während bei 
Schlagwetterbergwerken gesenkmäßig gearbeitet wird, indem 
die Schlagwetter die Tendenz haben, nach oben zu steigen; 
und aus diese w eise  können die G efahren vermindert 
werden.

v o r  circa 20  J a h re n  ist es in Leoben vorgekommen, 
daß Leute durch K ohlensäure verunglückt sind. <£s w ar 
ein Gesenke, welches stehen geblieben ist und nicht durch­
löchert w ar, m it tieferen Horizonten, und da sind zwei 
Bergleute verunglückt; dieselben sind erstickt, und bei dem 
versuche, sie zu retten, sind noch der Grubenvorsteher und 
B eam te zugrunde gegangen und ein p a a r  sind m it N oth 
gerettet worden.

K lan  sieht aus diesem einfachen Falle, daß die B e ­
handlung der Braunkohlen- und der Steinkohlenbergbaue 
eine sehr verschiedene ist.

T ritt bei B raunkohlenbergbauen die Eigenthümlichkeit 
auf, daß sie bei größerer Tiefe sich a ls Schlagwetter­
gruppen entpuppt haben, so haben sie dam it eine doppelte 
G efahr, einerseits die Kohlensäure, anderseits die Schlag­
wetter und da m uß die B ildung der betreffenden In sp e c ­
toren diesbezüglich ganz umfassend sein und es müssen 
die Schutzmaßregeln fü r jeden einzelnen B ergbau  specialisirt 
werden, es darf hier keine U niform irung geben, weil 
jeder B ergbau  seine eigenen Verhältnisse, feine eigenen 
G efahren und seine eigenen Schwierigkeiten hat.

D aß  auch diese großen Unglücksfälle in der neuen 
Z eit sich ereignet haben, kommt von den stark concentrirten 
Betrieben, d i e  m i t  d e m  billigen Betriebe in der Regel 
indentifch sind. T s  sind Arbeitermassen auf einigen Punkten 
beschäftigt, die in die Hunderte gehen und wenn eine 
K atastrophe eintritt, werden diese Hunderte zu gleicher Zeit 
dem Unglücke geweiht. Diesbezüglich eine A bänderung zu 
treffen, ist ungeheuer schwierig, nachdem das ökonomische 
U lom ent eine ausschlaggebende Rolle spielt und m an von 
technischer Seite diesem vorgehen  nicht entgegentreten kann, 
weil die Ueberwachung des Betriebes beim concentrirten 
Betriebe eine leichtere ist und durch Inspectorcn  leichter 
durchzuführen kommt. D aß  jetzt so viel Unglück geschieht, 
ist weiter darin begründet, daß Beam te und Arbeiter durch 
das Umgehen m it der G efahr gegen dieselbe gleichgiltig 
werden, und sie infolge dessen ih r Leben nicht m ehr so 
achten, weil sie sich jeden T a g  m ehr oder m inder der 
G efah r ausgesetzt wissen. I n  erhöhtem Klaffe tritt es 
selbstverständlich ein bei den K laffenarbeitern, die m an  zu 
billigen Löhnen zum B ergbaue heranzieht, w ä h ren d  der 
im  B ergbau  beschäftigte, wenn der Zweck des B ergbaues 
vollführt werden soll, eine bedeutende Intelligenz besitzen 
m uß, zieht m an  Leute zum Betriebe des B ergbaues heran, 
welche kaum eine Id e e  haben von den Gefahren, in welchen 
sie arbeiten, und die nicht daran  denken, daß sie durch U n­
vorsichtigkeit das Leben ihrer Mitmenschen in G efahr bringen 
können.

w e n n  Sie die Lohnverhältnisse betrachten, so werden 
Sie finden, daß sie die ungünstigsten von allen Fabriksbe­
trieben sind, mit A usnahm e von einzelnen Spinnereien und 
Webereien, wo keine Lebensgefahr vorhanden ist und bei 
welchen auch K rüppel Verwendung finden können.

U m  diesen G efahren entgegenzuarbeiten, ist das Erste 
und wichtigste, daß der B ergbau  m ehr wie früher aus 
genossenschaftlicher B asis organisiert werde, v e rtrau en  und 
W ohlw ollen zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer m uß 
eintreten, und dies wird nur dann eintreten, wenn alles 
auf Gerechtigkeit bafsiert uuü die Arbeiter nicht das A u s­
beutungsobject einer unbekannten Gesellschaft oder eines 
erbarm ungslosen Besitzers werden. Durch eine solche 
(Organisation werden auch die Arbeiter ihre legale V er­
tretung haben, und ihre Interessen zu vertreten im  Stande 
sein.

Auch die Frage der Achtstundenschicht ist wiederholt 
besprochen worden. Ic h  bin kein Gegner derselben, sondern 
ich glaube, daß die Achtstundenschicht in kürzester Zeit 
überall durchgeführt werden wird, obw ohl ich auch hier 
G egner einer im perativen E inführung  bin, weil die V er­
hältnisse verschieden sind, und es nicht gleich ist, ob jemand 
200 , 300 , 100 K ieler im  Kohlenbergbaue oder im  E rz­
bergbaue beschäftigt ist, bei frischer Luft, wo er in der G rube 
noch besseres W etter hat, a ls  er es beim K ohlenbergbau 
in seiner Erholungszeit zur Verfügung hat.

w en n  aber die Achtstundenschicht eingeführt ist, so 
ist es unbedingt nothwendig, daß auch für den Arbeiter 
in anderer Weise vorgesorgt werde, denn sonst gereicht es 
ihm  statt zum Nutzen, zum verderben, w e n n  der Arbeiter 
seine acht Stunden gearbeitet hat, soll er sich erholen können 
und das kann er nur thun, wenn er in einer ordentlichen 
W ohnung sich aufzuhalten in der Lage ist und nicht ge­
zwungen ist, eine Schnapsboutique oder ein anderes Beisel 
aufzusuchen. Sie müssen den B ergarbeiter zum Menschen 
machen, Sie müssen es ihm ermöglichen, eine Fam ilie zu 
erhalten, und ihm  womöglich einen kleinen G arten, ein 
kleines Grundstück zuweisen, daß er in der freien Zeit durch 
einen kleinen Nebenerwerb, der auch seiner Gesundheit 
förderlich ist, herangebildet wird und nicht zum Verbrecher 
oder Säufer heruntersinkt, w e n n  Sie nicht Vorsorge treffen, 
daß der Arbeiter bei einer Acht stundenschicht für die anderen 
16 Stunden eine entsprechende Verwendung findet, so er­
weisen Sie ihm  nichts G utes, sondern schädigen ihn in 
seiner Existenz.

Uebrigeus ist die Frage der Achtstundenschicht nichts 
besonders Neues, sie hat lange, bevor von der Achtstunden­
schicht gesprochen und von verschiedenen B lättern  und v e r- 
tretuugskörpern darüber discutiert worden ist, theilweise be­
standen und gute Resultate geliefert, und es find auch selbst 
kürzere Schichten zur Verwendung gekommen. M a n  kam 
auf 6 Stunden herunter, und bei besonders gefahrvollen 
Arbeiten, zum Beispiel beim A bbau oder bei der V er­
m auerung von Brandfeldern betrug die Arbeitszeit effectiv 
oft nur einige M inuten.

F ür sehr gefährlich halte ich für meine Person den 
Betrieb m it der Zehnstundenschicht in (Ostrau. E s  bleiben 
da durch zwei Stunden die G ruben ohne Belegschaft, 
während, wenn die Arbeiter fortwährend abwechseln, sie 
auf jede Unregelmäßigkeit in der w eftercirculation au f­
merksam werden. Durch diesen Wechsel, der zweimal ein­
tritt, bleiben aber die G ruben zwei Stunden ohne Aufsicht 
und es können sich Wettersäcke bilden, die bei der kleinsten 
Unvorsichtigkeit eine große G efahr für die ganze Beleg­
schaft bilden.

E s  ist Vorschrift, daß, wenn ein B ergbau  über den 
Sonntag  nicht belegt ist, der B ergbau , welcher belegt er­
scheint, vor A nfahren der Arbeiter von Aufsichtsorganen 
Controllers wird, ob er in der (Ordnung ist und ob sich 
keine Schlagwetter zeigen. Dies ist aber bei der Zechn- 
stundenschicht unmöglich, indem dies jeden T a g  zweimal 
geschehen müßte. Und es ist auch charakteristisch, daß das 
letzte Unglück in K arm in auch beim A nfahren in die 
Schicht geschehen ist. Die Leute sind todt, sie können nichts 
m ehr aussagen. A ber ich weiß nicht, ob "in dieser Rich­
tung nicht eine große G efahr besteht, und es w äre daher 
entweder die Zwölfstimdcnschicht oder die Achtstundenschicht 
in gefährlichen Betrieben, unter allen Umständen aber eine 
fortdauernde Abwechslung einzuführen, dam it die Eontrole 
von den Arbeitern imm er ausgeübt werden kann, weil die 
Sicherheitslampe selbst ein rontroliercndcs (Organ ist, ob 
Schlagwetter auftreten oder nicht; es zeigt sich das zur 
Evidenz in die Flam m e.

E ine große G efahr für unsere Bergleute ist die kolossale 
und leider von der Regierung nicht entsprechend eingedämmte 
Anzahl der Schnapsboutiquen. E s  wurde m ir von authen­
tischester Seite seinerzeit mitgetheilt, daß auf kaum 50  A r­
beiter eine Schnapsboutique kommt, und daß von 50  A r­
beitern, die einen kärglichen Lohn beziehen, eine ganze 
Fam ilie lebt. L s  hat seinerzeit am  y .  M ärz  Professor 
S u e ß  ganz richtig e rw äh n t: hier ist eine Schnapsboutique, 
da wird Schnaps geschenkt, nebenan ist ein G asthaus, da 
wird wieder Schnaps geschenkt, dann eine Zuckerbäckerei, 
wo wieder Schnaps geschenkt wird, dann ein Gemischt­
warenhändler, und dann wiederholt sich die ganze G arn itu r 
unzähligemale.

E s  ist sehr bedauerlich —  und cs zeigt wider den 
E influß der ausbeutenden Elemente — daß m an  den 
Apostel einer Bewegung, welcher gegen die Schnapspest 
in der Bukowina aufgetreten ist, ins I r r e n h a u s  gesteckt 
hat, weil er das Interesse einzelner Schnapsschenken und 
Propiuatiousbesitzer durch seine Agitation zu schädigen ge­
sucht hat. E s  sind diese Daten auf G rund von Acten hier 
im  hohen Hause bekannt gegeben worden, aber bis heute 
ist in dieser Richtung nichts geschehen

w e n n  w ir fragen, wer die Besitzer der Schnaps- 
boutiquen sind, daun möchte ich Herrn Professor 5  u e ß 
wohl um A ntw ort bitten, ob auch nu r ein Procent der 
Schnapsboutiquen in Händen von Christen ist.

Ic h  m uß nunm ehr m it einigen W orten auf die Rede 
des Herrn Professor S u e ß  vom y .  M arz  d. I .  zurück­
greifen, nachdem es m ir nicht möglich w ar. trotz der größten 
Anstrengungen, dazumal zum W orte zu gelangen.

D a m uß ich vor allem mein lebhaftes Bedauern 
über die A rt und w eise aussprechen, wie der Herr P ro f. 
S u e ß  den Herrn H ofrath L i e n b a  ch c r  zurechtgewiesen 
hat. E r  sagte dazumal m it einem höhnischen A usdruck: 
Der Herr Abgeordnete L i e n b a c h e r  hat gesagt, er sei 
kein Fachmann, m an hat es aber auch gesehen. Ic h  mochte 
nun den Herrn Professor S u e ß  apostrophieren und fragen, 
wie es m it feiner eigenen Fachmannschaft in diesem Falle 
bestellt ist, ob Professor S u e ß  fachmännische montanistische 
Studien hat, ob er eine montanistische P ra x is  ausgeübt 
hat. w e n n  m an in einen G laspalast wohnt, darf m an 
nicht fremder Leute Fenster einwerfen. ( H e i t e r k e i t . )

E s  ist allerdings manches von dem, w a s  Hofrath 
L i e n b a c h e r  gesagt hat, nicht richtig. E r  hat aber auch 
sehr richtige Ansichten zum Ausdrucke gebracht. Herr Hof­
rath  L i e n b a c h e r  hat ganz berechtigt ausgesprochen, daß 
die G ruben, welche nicht entsprechend betrieben werden,

von den Staatsbehörden geschlossen werden dürfen und 
geschlossen werden müssen.

Und da hat er vollkommen recht. E s  ist schon 
geschehen, und die Bergbehörden haben die Verpflichtung, 
solche G ruben zu schließen, bis sie in Stand gesetzt worden 
sind, dam it der Betrieb so gefahrlos a ls möglich erfolge. 
Ic h  verweise diesbezüglich auch noch auf die kolossalen 
M ißstände, die in Petroleum gruben in gallischen Distrikten 
bestehen.

E s  hat einer der hervorragendsten Fachm änner im  
Aufträge des Ackerbauministeriums diese Distrikte bereist.

E r  theilt über diese Zustände Thatsachen mit, welche 
ganz unerhört sind und die m an  sich kaum denken kann. 
Ic h  begrüße es m it großer Freude, daß ich in neuester 
Zeit schon wiederholt Gelegenheit hatte, zu lesen, daß von 
Seite des Ackerbauministeriums diesen M ißständen entgegen­
getreten wird, indem gefährliche Schachte gesperrt worden 
sind, wenn sie nicht den sicherheitspolizeilichen Anforderungen 
entsprechend Rechnung getragen haben.

w e n n  der Herr Abgeordnete S u e ß  dazumal meinte, 
die Eisenbahnen wird m an nicht sperren, wenn ein Unglück 
passirt ist, so hat er theilweise recht, aber eben nur theil­
weise. M a n  sperrt die E isenbahn wirklich für die Zeit, 
b is oas Unglück behoben ist, und sperrt sie auch eventuell, 
wenn sie durch eine Lawine verschüttet zu werden droht, 
wie der Herr Professor das bei der A rlberger oder vo rd em - 
berg— Eisenerzer Strecke heute noch finden sann. w a s  m an  
bei Eisenbahnen thun kann, kann m an  auch beim B e rg ­
bau und zwar in erhöhtem M a ß e  thun.

Herr Professor S u e ß  hat auch über die Verhältnisse 
der Techniker und Juristen  gesprochen. E r  hat es besonders 
bemängelt, daß m an die Juristen  an die Spitze stellt und 
den Technikern untergeordnete Stellen zuweist.

D arin  stimme ich m it Herrn Professor S u e ß  voll­
kommen überein und kann nur bedauern, daß in Oesterreich 
das Kegjerungsprtnctp besteht, daß nur Ju risten  an  die 
Spitze selbst ganz technischer Departements gestellt werden. 
Der Techniker bleibt dem Juristen  im m er nur a ls  N eben­
arbeiter zu gewissen Handarbeiten beigestellt.

I n  Frankreich und E ngland  werden Techniker M inister­
präsidenten und Kriegsminister, in Oesterreich können sie 
nicht Sectionschcfs werden. Auch in rein technischen D ep ar­
tements find die Sectionchefstellen m it Juristen  besetzt.

w a s  würde m an dazu sagen, wenn ein Techniker 
zum Iustizminister ernannt w ü rd e?  Die Hände würde m au  
über den K opf zusammenschlagen und sagen : so etw as 
ist nu r da möglich in Oesterreich, w e n n  aber ein Ju r is t  
zum Chef eines technischen Departem ents gemacht w ird, 
so findet dies m it A usnahm e von drei, vier Herren im  
hohen Haufe alle W elt in O rdnung . I n  Oesterreich herrscht 
der Ju ris t. ( A b g e o r d n e t e r  Dr .  S c h e i c h  e r :  D e r  ist 
zu a l l e m  f ä h i g ! )  Der ist zu allem fähig.

I n  dieser Hinsicht stimme ich also dem Herrn P ro f . 
S u e ß  vollkommen zu.

Ic h  glaube aber, daß er in diesem Falle keine glück­
liche Hand bekundet hat, denn wenn eine Behörde in 
Oesterreich existiert, wo der Techniker heute eine bedeutende 
Rolle spielt, so ist es die Bergbehörde, weil diese den 
Ju risten  zwingt, technische Studien zu machen und er in 
feiner P ra x is  im m er m it Technikern und technischen Dingen 
zu thun hat.

Die einzige gute A usnahm e also, von allen In s t i tu ­
tionen, die w ir in Oesterreich haben, ist gerade die B e rg ­
behörde.

Ic h  m uß noch weiter auf einige Bemerkungen über 
das Berggesetz vom  J a h r e  1851 zurückkommen.

Ic h  habe schon erwähnt, daß der jetzige Reichsrath 
ganz bestimmt nicht in der Lage fein wird, ein besseres 
Gesetz zu schaffen, und daß das Berggesetz vom  J a h r e  
1851 m it.A u sn ah m e einiger veralteter Bestimmungen noch 
ganz gut entsprechen würde, wenn es im  Sinne des Gesetzes 
vernünftig gehandhabt würde. L s  ist nicht richtig, — und 
diesbezüglich wurde Herr Professor S u e ß  bereits durch 
den sehr verehrten College» O berbergrath  K u p e l w i e s e r  
corrigirt — daß das Berggesetz vom  J a h r e  1851 nahezu 
keine Rücksicht nim m t auf den Flötzbergbau. J u r  G egen­
theile, es ist das erste Gesetz, das auf denselben entspre­
chende Rücksicht genommen hat und bestimmt, daß bei 
Freischürfen auf Kohlen eine doppelte Anzahl von M atzen 
zur Verleihung kommen kann, a ls  bei Freischürfen beim 
Erzbergbau. 12.511 Q uadratk lafter sind das E in h e its­
grubenm aß und beim Erzbergbau» wird in der Regel nur 
l M a ß  auf den Freischurf bewilligt, beim K ohlenberg­
bau» steht aber einem das unbedingte Recht auf ein doppeltes 
M a ß  zu, also in der zweifachen Ausdehnung von 12.511 
Q uadratklafter — 15.Ich Q uadratm eter —  und dam it ist 
der Unterschied zwischen dem Flötzbergbau» und dem 
G angbergbaue ausgesprochen.

Professor S u e ß  hat auch bezüglich der Bergakadem ien 
in P r ib ra m  und Leoben gesprochen und darau f hinge­
deutet, daß schon im J a h r e  M z  der dam alige M inister 
Ig n a z  p l e n  e r  a ls Finanzminister, der dazum al auch 
Chef des Bergwesens w ar, darauf hingearbeitet hat, die 
Akademie in P r ib ra m  a ls hauptsächlich für den Erzberg, 
bau geeignet aufzulassen, weil sie für den Flötzbergbau zu 
wenig leisten kann.

Ic h  theile diese M einung  nicht. E s  hat auch der 
Herr O berbergrath  K u p e l w i e s e r  m it Recht de- 
hauptet, daß dem Flötzbergbau in P r ib ra m  wie in Leoben 
die ausgedehnteste Beachtung geschenkt w ird und dies in 
ausgezeichneter w eise tradiert w ird. B ew eis dafür ist auch, 
daß viele au s  dem A uslande an  die österreichischen B erg- 
akademien kommen, um sich hier theoretisches und prak­
tisches wissen zu holen. E s  hat auch noch den ungeheueren ' 
Vortheil, daß sowohl die Bergakademie in P r ib ra m , a ls



auch die in Leoben in innigstem Contacfe m it 6cm B erg­
bau steht, und die Studierenden jede Woche eine G ruben­
befahrung machen und sich dadurch in die P rax is  einführen 
und speciell in Leoben haben sie die großen Braunkohlen- 
siötze in Seegraben und früher in Friedau und ZITiinjberg, 
sowie T ollinggraben :c. und in der N ähe von p r ib ra m  
den großen K ohlenbergbau des Pilsener Beckens.

(Es werden also die Studenten schon während der 
Zeit ihrer Studien in eine directe Beziehung m it der P rax is  
gebracht und es existirt auch in der Regel ein collegiales 
V erhältnis zwischen den Bergakademikern und den prak­
tischen Bergbeamten, welches gewiß zur praktischen und 
theoretischen Ausbildung der Bergakademiker beiträgt.

Dieses Zusammenwirken hat jedenfalls einen größeren 
W ert, a ls  wenn die Akademiker in W ien herangebildet 
würden, wo sie g rö ß ten te ils  mehr außerhalb der Lehrsäle 
sich bewegin würden, wie es leider G ott den Herren hin­
reichend bekannt sein wird, und wo sie unter allen U m ­
ständen keine Gelegenheit hätten, m it praktischen Berg- 
m ännern Fühlung zu nehmen und sich auch schon in ihrem 
Privatverkehre technisch-theoretische und technisch-praktische 
Bildung anzueignen.

(Es hat sich auch ein kleiner j r r th u m  in der Rede 
des Herrn Professor S u e ß  seinerzeit eingeschlichen, indem 
er sagte, die Aufsicht unseres B ergbaues beruhe auf dem 
Gesetze vom 2s. J u l i  s87s. Dieses Gesetz hat doch gar 
nichts gethan, a ls die bestehende (Organisation der B erg ­
behörden einfach etw as abgeändert, und zwar meiner 
Ansicht nach nicht zum Besseren, aber an dem Aufsichts­
rechte und der Aufsichtspflicht und an dem eigentlichen 
Berggesetze ist durch das Gesetz vom J a h r e  s87s nicht ein 
J o t a  geändert worden.

Jch  will jetzt nur noch kurz einige Bemerkungen des 
Herrn Abgeordneten K a f t a n  streifen. W enn der Herr 
Abgeordnete K a f t a n  meint, es haben die Lerginspectoren 
ih r Angenmerk hauptsächlich auf die (Erforschung und 
Verhinderung von Unglücksfällen zu richten, so glaube ich, 
daß er damit den Berginspectoren wieder eine Aufgabe 
zuwälzen will, welche sie nicht zu erfüllen in der Lage sind. 
Jch  habe schon früher erwähnt, daß kein Berginspector 
den Anforderungen entsprechen kann, wie es d as Gesetz 
vorschreibt, selbst dann nicht, wenn der T a g  anstatt 
2 's Stunden für den Berginspector 72 Stunden hätte.

(Es wird dem Berginspector im Gesetze auch noch 
die Ausbildung in theoretischer Hinsicht und die (Evidenz­
haltung aller technischen Fortschritte vorgeschrieben. Jch  
habe schon früher erwähnt, daß dies für einzelne K ate­
gorien schon ein ganzes Menschenleben und eine ganze 
menschliche Arbeitskraft in Anspruch nimmt.

W enn der Berginspector nun physisch so stark be­
ansprucht w ird, ivie soll er noch das nebenbei versehen? 
Uebrigens sind zur (Erforschung und Verhinderung von

ltngtiicfsfällcn nicht die Berginspectoren allein berufen, 
sondern dafür interessieren sich alle Bergbauverständige, 
alle wissenschaftlichen Institu te, welche m it dem B ergbau 
in Verbindung stehen, alle Bergacadem ien, alle chemischen 
Lehranstalten u. f. w. W a s  alle diese Hunderte von a u s ­
gezeichneten Specialisten zu arbeiten haben, das kann m an 
doch nicht noch einem Einzigen allein m it aufbürden 
wollen, j c h  glaube auch, daß der sehr verehrte Herr A b ­
geordnete K a f t a n ,  der selbst ein sehr verständiger Tech­
niker ist, diese W orte nicht in dein Sinne, wie sie gesprochen 
wurden, gemeint haben kann.

T r  hat weiters zugefügt — diesbezüglich konnte ich 
feine Angaben nicht controlieren — daß in E ngland  weniger 
ilnglücksfälle bei den Steinkohlenbergbauen vorkommen als 
in (Oesterreich, j a ,  wenn sie weniger Unglücksfälle hätten, 
so w äre m ir dies ganz begreiflich und meiner Ansicht nach 
sollten in England noch weniger vorkommen, denn das 
englische Arbeitspersonale ist ein ganz anderes wie das 
unsere.

3 "  E ngland ist ein intelligentes, gutes A rbeits­
personale, das sich seiner Aufgaben vollkommen bewußt 
ist, die G efahren kennt, und dem die zu treffenden E in ­
richtungen genau bekannt sind. Bei uns aber nim m t m an 
eben das billigste und dem entsprechend unzureichende p e r ­
sonale auch zu den gefährlichsten Betrieben, und das ist 
geradezu ein verbrecherisches Treiben zu nennen (Z  u 
st t m  m u n g.)

E s  ist auch seinerzeit von dem Herrn Abgeordneten 
S n e ß  der ungeheuere Unterschied hervorgehoben worden, 
welcher bei uns zwischen den Arbeitern, welche beim B erg ­
bau, und jenen, welche in den Hütten beschäftigt sind, v o r­
kommt. Geben Sie ein intelligentes personale m it den 
entsprechenden Löhnen in den B ergbau , und Sie werden 
dadurch ökonomisch nicht ungünstiger arbeiten, und die 
G efahren werden vielleicht auf de» zehnten Theil herab­
gemindert werden.

Der Herr Abgeordnete K a f t a n  hat auch über den 
B ergbau  in den Kohlenstoßen N ordböhm ens gesprochen, 
und diesbezüglich m uß ich feinen A usführungen zum großen 
Theile beipflichten. E s  ist das eine Verschwendung des 
N ationalverm ögens, die in keiner Weise zu rechtfertige» 
ist. E r  hat ganz richtig hervorgehoben, daß m an  die 
schieferigen, minderwerthigen Kohlen in den G ruben läßt, 
nicht ein Loth davon herausnim m t, und selbst von den 
guten Kohlen höchstens 50  Procent gewinnt, alles andere 
bleibt darin, es ist nahezu für die Ewigkeit verloren. Und 
zu welchem Zweck hat m an diese M assenproduction ein­
gerichtet ? N u r  dam it m an in kurzer Z eit einen möglichst 
hohen Gew inn hat, m an  exportiert diese Kohlen, um der 
ausländischen Industrie  einen billigen Brennstoff zu ver­
schaffen ( S e h r  r i c h t i g ! ) ,  damit sie der inländischen I n ­
dustrie Loncurrenz macht, wie dies insbesondere bei der 
Zuckerindustrie der Fall ist. Und das unterstützen w ir noch

durch die billigen Eisenbahntarife, für welche w ir selbst 
wieder in Form  von Steuern a ls Zuschuß für die S ta a ts ­
bahnen aufkommen müssen. ( S e h r  r i c h t i g ! )

D as ist ein vollkommen verfehlter W eg und ich m uß 
dem Herrn Abgeordneten beistimmen, daß da Abhilfe ge­
schaffen werden m uß. E s  wird m it Recht der C ultur des 
W aldes eine erhöhte Aufmerksamkeit zugewendet. Der 
W ald hat aber das Gute, daß er wieder nachwächst; w as 
jedoch der G rube entnommen wird, wächst nicht m ehr nach, 
und w as in der G rube verschüttet wird, ist fü r die E w ig ­
keit verloren, und der kolossale Nationalreichthum , den 
(Oesterreich in den nordböhmischen G ruben aufgespeichert 
hat, wird geopfert, dam it einige Schachtbesitzer nur für 
einige J a h r e  eine Rente von zehn, zwölf, ja  20  Prozent 
beziehen können.

E s  kommt auch noch dazu, daß durch den Betrieb, 
wie er dort geführt wird, in kürzerer oder längerer Zeit 
statt blühender (Ortschaften und hochcultimrter Gegenden, 
Verwüstung, Verödung und Versum pfung der Gegend ein­
treten wird und dadurch das V aterland, welches durch 
das M eliorationsgesetz vergrößert werde» soll, durch de» 
B ergbau  vermindert w ird. Ic h  erkläre, daß ich, so schl­
ich dafür bin, daß zugunsten des B ergbaues und der a r ­
beitenden Bevölkerung das Möglichste geschehe, trotzdem 
gegen diesen Gesetzentwurf und das Eingehen in die Spezial­
debatte stimmen werde, weil ich auf dem Standpunkt stehe: 
Gesetze soll m an nur machen, wen» m an  dam it etw as 
erreichen kann, aber nicht Gesetze, welche schon in der A n ­
lage a ls vollkommen undurchführbar erscheinen. ( B e i f a l l  
u n d  H ä n d e k l a t s c h e n  —  R e d n e r  w i r d  b e g l ü c k ­
wü n s c h t ) .

Z u  einer thatsächlichen Berichtigung bemerkt Abge­
ordneter I a x :  Ic h  hätte wohl sehr viel zu berichtigen 
gegen Herrn Professor S n e ß .  I c h  beschränke mich aber 
nur auf einen Punkt. Der sehr geehrte Herr Abgeordnete 
Professor S n e ß  sagt, daß unser Berggesetz au s  dem 
G runde schon nichts werth und veraltet sei, weil auch vor 
zwei J a h re n  in (Oberösterreich eine Blasse Freischürfe ge­
nommen worden seien m it Rücksicht auf die G asbohrungen 
und dadurch eine Feldsperre eingetreten ist und andere 
Leute verhindert seien, dort auf N ap h th a  und Petroleum  
Schürfungen vorzunehmen.

Diesbezüglich berichte ich thatsächlich, daß unser B e rg ­
gesetz ausdrücklich vorschreibt, daß jeder Freischurf betrieben 
werde» m u ß ; derselbe hat nur einen Durchmesser von 
22‘J. K lafter. E s  ist später durch eine V erordnung Besitzern 
von Freischürfen gestattet worden, daß sie mehrere derselben 
durch einen E in b au  betreiben können.

A ber es hat sich dann der M ißstand herausgebildet, 
daß Hunderte von Freischürfen belegt werden und ga r keine 
Arbeitsleistung verlangt w ird. E s  ist also hier nicht das 
Berggesetz vom J a h r e  s85f daran  schuld, sonder» die 
schlechte H andhabung desselben in bergpolizeilicher Richtung.

Druck von A. henneberg in W aidhofen a. d. Y bbs. — V erlag des Bürgervereines.

j



N r. 51. „Bote von der Abbs." iO. Jahrgaug.

2 Brückenwaagen
je 80  C en tner (4 0 0 0  Kg.), noch ueu und ungebraucht, vou der be­
rühm ten  F ir m a  B u g an y i & C o., stark gebaut, m it Eisenstock, Eisen­
traversen , S c a l a  u nd  Laufgewicht versehen, jeder größeren Fabrik , B r a u ­
erei, B re n n ere i, Landwirthschaft, Gem einde, D am pfm üh le  und Werke bei 
sonstiger G eldstrafe b is  100 fl. gesetzlich vorgeschrieben, k. k. bebördlich 
geaicht, u m  n u r  3 7 0  fl. per S tück  (F a b r ik p re is  6 0 0  fl.), ferner

2 Uiehwaagen
je 1 0 0 0  Kg., noch neu und unvcrw endet, ausgezeichnet spielend, m it 
S c a la ,  Laufgew icht, G e länder und T reppen  begabt, jeder O ekonomie und  
jedem M aststalle dringend  nö th ig , k. k. behördlich geprüft, vou derselben 
hervorragenden Fabrik  verfertigt, um  n u r  1 4 0  fl. vcr S tück  ( F a b r ik -  
p re is  225 fl.) einzeln wegen N a um  m angels verkäuflich: Eisenmöbel und 
W a a g e n la g e r ,  W ien , I., S e i l e r s t ä t t e  12, im H ofe r e c h t s .  (D ie streu - 
gen amtlichen Revisionen finden eben statt)., 29 4

D a S  W ich t ig s te  der  W oche über P o litik , L ite ra tu r , K unst, W issen­
schaft, S p o rk , In d u s tr ie , H andel, Landwirtschaft, Verkehr rc. en thalten  die

Deutschen Nachrichten!
D iese Wochenschrift b ring t ü b e r  a l l e  T a g e s  f r a g e n  v o n  

B e d e u t u n g  die A nsp rüche  d e r  m a ß g e b e n d e n  Z e i t u n g e n  j e d e r  
P a r t e i ,  sowie der großen ausländischen B lä tte r , so daß also jedes p o li­
tische, soziale und  sonstige E re ig n is  von In teresse  von allen S e ite n  be­
leuchtet w ird  und der Leser unserer Wochenschrift sich ein unbefangenes 
U rtheil über diese Begebnisse frei bilden kann.

Jeder gebildete Deutsche
w ird  durch unsere Wochenschrift in allen F ragen auf dein Laufenden erhalten.

Jede  N u m m er euhält außerdem  einen reichen I n h a l t  an Nachrichten, 
N otizen, Humoristischen, guten Novellen, H um oresken, und  sonstigem I n ­
te re ssa n te , außerdem  die
neuesten Depeschen und Nachrichten für M on tag
dir selbst die g rößten  Z e itungen  erst in  der D ienstag- resp. M ontagabend- 
N u m m e r b ringen.

erscheint eine N u m m er von circa 4 0  S e ite n  
Q u a r tfo rm a t .Ie -e n  Montag

Allen Deutschen
die im  A uslande über deutsche Angelegenheiten gu t in fo rm irt sein wollen 
die keine Z e it hoben, große T ageS d lä tte r täglich zu lesen, 
die neben ih rer kleinstädtischen Z e itung  eine umfassendere Lectüre suchen, 
die sich ein unparteiisches U rteil über alle Tagesereignisse bilden w ollen,

sind die , , Deutschen Nachrichten w a rm  em pfohlen.
A bonnem ents bei der Post (9 ir. 1733  a ) oder bei jeder B uchhand­

lu n g  kosten sllr das V ie rte ljah r (13  N rn .)  M k. 2 ,50 , direkte Zusendung 
u n te r  Kreuzband M k. 4 ,— .

Probe Nummern versendet gratis und franco
Charlotionburg-Berlin 

4 0  B e r l in e r  S tra s se . Neue Berliner Verlagsanstalt, Aug. Krebs.

F a n g e n  S i e  k e i n e  R a t t e n  n n L  M ä u s e »  © s ;
dieselben m it dem sicher w irkenden v. Kobbe’s H e le o l in .  Unschädlich 
fü r  Menschen und H anöthiere . I n  Dosen ä  5 0  kr. und 90  kr. erhältlich 
im  H anp tdepo t bei J. Grollch in Brünn. A b b s :  A.  R i e d l ,  Apotheke.

27 2  8 — 4

Preielicten g ra tis  über 
1000 der neuesten Behänge!

Patent-K erzonhälter p e r
p e r  10 S tü c k  25 3 
SO k r .  Completer 
zu  fl. 1 .80  2 .60 4 
W e ih n a c h te n  u n d  
un d  a u fw ä r ts .

S p e c ia li tä te n  in

C l i r i s t b a u m - A e c o r a t i o n e n
B itte  d ie  A d re s se  g e n a u  zu  b e a c h te n .

N u r W i e n ,  I .  E l i s a b e t h s t r a s s e  I ,  
Jo s . F r a n z  E ise n iu s ,

Neuheiten in  Phönixglas-Christbaumbehängen, fe e n ­
h a f t  g l i tz e rn d  12 S t. v on  24  k r . a u f w ä r ts .

Billguirlanden (S ilb e rk e tte n )  s e h r  d ic h t  g e w u n d e n  
10 M e te r  75 K re u z e r .

Christkindhaar, g o ld  u n d  S ilbe r, p e r  10 S trä u n  
5 )  K re u z e r  in  F a rb e n  70 K re u z e r .

Brill. Eishallen 10 S tü c k  40  u n d  70 K re u z e r .
Unbrennbarer Christbaumschnce in  F lo c k e n  m it  

M im m e r  g ro s s e r  P a c k u n g  18 k r .  u . 36 k r .
Schneewatte g ro s se  P a c k u n g  10 K re u z e r . Glitzer 

p e r  C a rto n  8  k r .  Kometsterne 6 8  10 u n d  
20 k r .  Sterne v on  2 k r .  a u f w ä r ts  Sonnen 
6 8  12 u n d  16 k r .

Wachskerzen ra u c h - u n d  g e ru c h lo s  p e r  10 S tü c k  
6 7 10 16 20 25 u n d  30 K re u z e r , Benaissance- 
Kerzbhen p e r  C a rto n  m it  30 S tü c k  45 k r

N e u a r t ig e  Beflexvorzierungen fü r  d ie  Baumspitze vo n  
10 k r .,  Engeln v on  16 K r e u z e r  a u fw ä r ts .

10 S tü c k  6 10 u n d  15 k r ,  m it  Klemmvorrichtung 
j 40  u u d  60 k r .  A llerliebste W attafrüchte 10 S tü c k  
Ghristbaumaufputz s a m m t K e rz e n  u n d  L ic h th ä lte r  
.80 8.50 16.— u n d  a u f w ä r ts .  Salonfeuorworko fü r 
S y lv e s te r  p e r  C o lle c tio n  ti. —.60 1.20 2 ,60 4 .—

Sichere Existenz
kan» sich j<be D am e g ründen , die in  der bcstrcnom m irten

k. k. concessionirten Lehranstalt
der

F rancisca  Schmidtb erger» Linz»
B i  s c h o s s t  r a s te  N r .  3 ,  1 S t o c k ,

e in ,»  3 oder Gmoiiattichen kehrcnrS im  © chnittjrichnen oder Kleiber, 
machen abso lv iert. V ollständiger Unterricht im  Schnittzeichnen und A n . 
te rtig u iig  von C onsectionsm odellen, behrdaner 6 Wochen . . ft. 10 ,—
fü r einfaches Schnittzeichnen, N h rd a n e r 4  Wochen . . . . fl. 6 - -  
U n,erricht im  K leidernähenbei A nseriigvng der eigenen Kleider
m it B enützung der N ä h m a s c h in e .............................................. fl 6, —
U nterricht im  iilc ibm iühen  bei A rbeiten fü r  den M odesalon , fl. 3 .—
com plcteS Waschezeichnen lind Z u sc h n e id en ............................... fl. 3 .—
m onatliche Pension fii t a u sw ä rtig e  D am en  sam m t U nterricht . fl. 3 6 .— 
Nach vollständiger A u sb ild u n g  ein f la a isg iltig ca  Z e u g n is  zur B efäh igung  
eines D am erU leidermacher-GewerbeS in  Uirzester Z e it und A rbeitsbuch. —  
D a m en io ille tte n  jeder A rt, w erden nach M asteinsendung M üder», schnell, 

billigst und sehe gu t passend angefertig t,

Atelier
Fotografische Kunstanstalt 

gegenüber dem H ötel und Cafe Infür.
Grösste Auswahl und billigste Bezugsquelle fotografischer 

Landschaften bei feinster Ausführung.

Atelier für Porträte u. Reproductionen in jeder Grösse.

V e r g r ö s s e r i g e n i o n  k le in e n  B ilö e rn  M s z n r  L e b e n sg rö ss e .

Architeetur-Aufnalimen, Platinotypien, 
Malerei etc.

Waidhofen an der Ybbe.

Z u r  s u f i :  F ü t t e r u n g !
Futterbereitungs-Maschinen,
Häcksel Futter-Schneider 
Rüben- und Kartoffel-Schneider,
Schrot- und Quetschmühlen,
Vieh Futterdämpfer,

Transportable Spar Kessel Oefen für Viehfutter etc.
  f e r n e r :

Kukurutz- (Mais-) Rebler,
Getreide Putzmühlen,
Trieure Sortirmaschinen,
Heu- Und Stroh Pressen, für Handbetrieb, stabil u. fahrbar 

f a b r i c i r e n  in  vorzüglichs ter ,  anerkann t  b e s te r  Construction

PH. MÄYFÄRTH & CO,
k a i s e r l .  u .  k ö n i g l .  a u s c h l .  p r i v .

Fabriken  landw . M aschinen, E isen g iessere i und D am pfham m erw erk  
■ W I E 1 T ,  I I .  T a b o i s t r a s s e  H r .  rzr© .

2 5 0  10— G K S “  Cataloge gra tis . —  V ertreter und W iederverkäufen erwünscht.

J. P s e r h o f e r ’s  A p o t h e k e
„ZUM goldenen Reichsapfel"

Wien, I., Singerstrasse Nr, 15.
J. Pserhofer’s

A b f f t l j t '  J t t l l f t t ,  v o r m a l s  B l n t r e i n i g n n a s - P i l l c n  g e n a n n t ,  a l i b c f artn tes, [richt a b fü h re n d e s  H a u s m i t t e l .
B o n  diese» P i l l e n  kostet: 1 Schachtes m i t  15 P i l l e n  21 kr . ,  1 Rol le  m i t  G S chach te ln  1 fl. 5 kr . ,  bei unfrankierter Nach­

n ah m e s en du ng  1 fl. 10 kr.
93, i v o rhe r ig e r  E in s en d u n g  de» G e ldb e t ra ge s  kostet s a m m t  por to f re ie r  Z u s e n d u n g : 1 R o l l e  P i l l e »  1 fl. 2 5  kr., 2  R o l l e n  2  fl. 3 0  kr.,  

3 R o l len  3 fl. 3 5  kr., 4  No l le»  4  fl. 4 0  kr. 5  R o l len  5 fl. 20 , l o  R o l len  9  st. 2 0  kr. (W e n ig e r  a l s  eine R o l l e  kann nicht  versendet werden) .
E< w i rd  eriucht. a nsdr l is t l iä t  K3T" „ I .  P s e r h o f e r ' s  A b f ü h r  P i l l e n "  1 * 3 1  t» v k langen  u n d  d a r a u f  , n  achten, daß die Dedtl- 

aiiffrfirift je der Schachtet  den ans  der G c b ia n c h s n u w e s t n n , ,  stehenoen R a m e n o z n g  I .  P se rh o fc r ,  u n d  z w a r  i» r o t h e r  S c h r i s l  trage.
F ros tba lsa n i  von I .  P s e rh o fc r ,  1 Tiegel 

4 0  kr., m it Fraucozusendting 05 Ir.
Sp itzw egcr ichsaf t ,  1 Fläschchen 5 0  kr.
K ro p fb a ls a m ,  1 Flasche 40  tr., m it F ranco- 

znscnduug 65 kr.
S t o l l ' s  K o l a p r ä p a r a t e ,  vorzügliches S l ä r -  

knngSm ittel für den M agen  und die N erven. 
1 L iter K ola-W cin oder E lix ir  3 fl., 1/2 Liter 
1 fl. 60  kr., 1/4 Liter 85  k>.

T a n n o c h in in  P o m a d e  von I .  P s e r h o f e r ,
bestes H aarw nchS m ittrl, 1 D ose 2 fl. 

H ci lps la s ter  f ü r  W u n d e n  von w eiland 
P ro s . S t e n d e l ,  1 T iegel 5 0  kr., m it F ran c a - 
znsendung 75 kr. 

U n iv e rsa l -R c in ig u n g s sa lz  von A. W. 
B u lr ic h .  H auS m iiie i gegen schlechte Ber- 
dauung. 1 Paket fl. 1.

B i t t e r e  M a g e n t i i i c t u r ,  f rü h e r  Leben« 
esseiij oder P r a g r r t r o p s e n  gen an n t .  G el inde  
auflösende« P i i t t e l  von  anre ge nd er  l ind  k rä f ­
t igender E i n w i r k u n g  ans  den M a g e n  bei V e r ­
d au u n g s s tö ru n g e n .  1 Fläschchen 22 kr. 1 D t j .  
fl. 2 .—

W u n d c u b a ls a m ,  1 Flasche 5 0  kr.
F ia k e rb rn s tp u lv c r ,  l  Schachte l  3 5  kr.,  m i t

Fra i icoz i iseudnng  6 0  kr.
ß P "  A u ß e r  den hier  g en an n te n  P r ä p a r a t e n  sind noch sämmtl iche  in äl tere. Z e i tu n g e n  angekündig te  in  u n d  aus ländische  pharm aceutische 

S p e c i a l i t ä t e n  theil s v o r r ä th ig ,  thei l«  werden  alle e t w a  nicht a m  Lager befindliche» Art ikel  a u f  V e r l a n g e n  p r o m p t  u n d  billigst besorgt.
V ersendungen  p e r  P o s t  w erden schnellstens esfec tu icrt  gegen vo rh e r ig e  Geldsendung , g rößere  B este l lung«»  

auch gegen N achnahm e des B e t r a g s .
B e i  vorh  r ig e r  E in sen d u n g  des G eld b e t rag es  ( a m  besten m i t t e l s  P o s ta n w e isc n g )  stell t  fich da» P o r t»  

bedeutend bil l iger  a l s  bei N achnahm esendungen .

#000000000000000000000008000000000000000# 
8 Petroleum -M otor „Gnom”, 8

Goldene Medaille bei der  Ausstellung in Teplitz  1895 und Silberne Medaille des M ährischen  8
G ew erbevereines  bei d e r  Ausstellung in Iglau.

Vortheilhafteste Kraftmaschine für das Kleingewerbe und für l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  Betriebe,  auch 
a ls  Locomobile  verwendbar.

S o l i d e  und einfache Construction. Vollständig selbstthätige Schm ierung bei äußerst geringem  P e ­
troleum-Verbrauch. G er in ger  R aum bedarf .  Zuverlässigkeit bei leichter Bedienung.

P re is l is te  gratis .  Z u  beziehen durch
G e s t e r r e i c h i s c h  A l p i i t e - M o u t a n g e s e l l s c h a s t »  W i e n »  I , p t t t t t t c r ß t .  5 5 .

V e r t r e t e r :  Jo se f  Huber in Steyr ,  Mathias S ch a ch e rm a y e r  in Linz, Heinrich L ac h e n m a y e r  in #  
159 Salzburg, Jo se f  P ie re r  in Wels. S

eooooooooaeüoooooooooooooooooooooooooooo»

 ̂ i M rL»y t-iffl lUhtÜ dU .JiZLüHL
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15
IO

h .

h .

BOUILLON­
K A P S E L N

(Pleisdiextract in Portionen.)
Zur au gen b lick lich en  H erste llu n g  einer so vorzü glich en  

[raftsuppe, w ie  sie  auf k ein e  andere A rt besser  h erg este llt  

rerden kann.

E ine W oh lth a t für Gesunde und Kranke, 

Für H aus und für die R eise . 

Für Sport und Jagd.

B ro sc h ü re  g r a t i s  und f ra n c o  über

hgsf crttettlridcM, Ichmächezitstiittde. Kopf-
i int6 Rnckeufchwäche, P o l lu t io n e n .  U nverm ögen .

sowie alle btiviii Ubeviiiufftged beben verursachten N ervenirank- 
Ijiileü. Schnelle ,  sichere und bauernde H e i lu n g  von

lHaut-, Geschlechts- it. FranettKranKheitcir,
' (rod.'iic u nd  ni’jj: F l e c h t n  u x t . r  G a r a n t  e. Krätze, W u n d e n  b e ­
s c h w ü r e ,  9i: :afli :fK,  Bleichsucht , W e iß f lu ß ,  ohne J o d .  Quecisi l l 'cr  
oder  andere  Gis ie ,  m i t  d tcroenle iden  vcrbnnbeiie  M a g e n  lei den,  B a n d ­
w u r m ,  N h r n m a  ü.  s. w .  nach m e in e r  l a n g jä h r ig e n ,  b e w ä hr te n  
e igenen M e .h o d e  o h M M . r n f s t ö r u n ' g . B roschüre  m i t  D a n k s a g , ingen  
und  Ältesten gva i s  u n d  frei. A u f w ä r t s  brieflich m i t  ebenso 
sicherem E rfo lg e .  85

D . Schumacher Dresden 9.

Nhönir-Noma-e
a u f btt A ufstellung f. Gesundheit u . Kranken­
pflege z. S tu t tg a r t  1890  p r e is g e k r ö n t ,  
ist nach llrztl. B egutachtung u. durch taufende 
»an Dankschreiben anerkannt, da« einzige 
exististkerenbe, wirklich reelle u. un= 
schädl. M it te l ,  bei Damen n. Herren 
einen vollen a. ckppigen H aarwuchs

Lerziehn, d. A u sfa llen  der H aare, wie 
huppeabilduug sofort zu beseitigen; 

auch erzeugt tief. schon 6. ganz jung. Herren 
tttten fräst. Schnurrbart. Garantie f. 
tefetg sowie Uuschlldlichkeii. Tiegel 80 kr., 
I .  Postversenbung oder Nachnahme 90 k .

St. Hoppe
Wien. X IV , Schweglergasse 1SL

Achter
T i r o l e r -

Gesun-hetts- 
Feigen - Kaffee

Carl Wildling
INNSBRUCK  

#5l K raft, gutes Geschmack und schöne dunkle Aarb«. 
N u r licht m it Schutzmarke Gemse.

BUTE SPARSAME KÜCHE
Mir jedes M

SUPPEN-WURZE
macht jede S u p p e  und jede schwache Fleischsuppe augenblicklich überraschend gut  und  kräftig.

ZFreis per Flacon
2  P f d .  e n g l .

K r .  — .9 0

g r o s s e  Kapsel zu

kleine  Kapsel zu

In WAIDHOFEN zu haben b ei:

MORIZ PAUL, Apotheke zum Einhorn.
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15 stack

A .  5 .7 3

f * in  i

Wahrheit!15 stack  
1 1 . 5 . 7 5

Unübertroffen ist meine, in der 
ganzen Welt Sensation erregende

* Austr ia-Collection
I bestehend aus 15 prachtvollen 

Schmuckgegenständen
für nur fl. 3.75

eine Facongold Acmon 
loir Taschen Ahr

mit genauest regulirtem (36stündi- 
gen) Präcisionswerk und Email­

zifferblatt. Die sehr hübsch ziselirten Gehäuse sind aus dem neu­
entdeckten Fa^ongold, welches vom echten Gold nicht zu unterscheiden 
ist und niemals den Goldglanz verlieren kann.

F ü r den richtigen Gang dieser Remontoir-Uhr leiste ich eine 
3 jä h r ig e  sc h r ift lich e  G arantie.
1 feine Gold imit. Panzer kette, |

St. Manschettenknöpfe, Gold- 
irnit,,

sehr hübsche Damenbroche- 
nadel,

3 St, Brustknöpfe, Gold imit.,
1 Patent-Umlegkragen-Knopf,
Alle diese  15 p rach tv o llen Sch m u ck g eg en s tän d ef l  C  _ 
zusammen mit der Fagongolduhr kosten  nur H - v . / o

Versendung pr, Nachnahme, bei Nichtconvenienz Geld zurück.
U h r e u f ir m a : Alfred Fischer,  Wien, I., Adlergasse  Nr. 12.

%8 6
1 hochfeine Cravaten-N adel,
1 Futteral für die Fa^ong olduhr, 
1 Taschenspiegel in Etuis,
1 Blousen-Nadel, Fa^ongold,
2 St. Gold imit. Fingerriuge mit 

Similibrillant und Rubinen 
besetzt.

I
msn n B E a m s B a s

exxxxxxxxxxxxxxxxxxe
« OUagentropfen 8

Apoth. C. Brady
(Mariazeller Magentropfen^)

bereitet in der 
Apotheke zum Schutzengel

des
C. BraÄY in Kremsier (Mähren)

ein a llbewährtes und bekanntes Heilmittel  von^anre 
Y f  qender und kräftigender Wirkung auf  
^  bei Verdauungsstörungen.

I I
I

D i e

den M a g e n  ^  

«

ffliagen tr opfen
des Apoth. C. Brady I

g B Ä j g  (Mariazeller Magentropfcn) R
sind in rothen Faltschachteln verpackt X  

X  und mit dem Bildnisse der heil. M u tter  R
Schutzm arke. G o tte s  von M a r ia z e l l  ( a l s  Schutz.  

m a t t e )  versehen. Unter der S chutzmarke muß sich die"

8 nebenstehende Unterschrift £ ' / ß t a t l y  befinden. 
Bestandtheile sind angegeben.

X  v r eis ä Flasche 40 Kr., Aoppelflasche 70 Kr %
K  I c h  kann nicht umhin nochm als  daraus auf- X  

merksam zu machen, daß meine M a g en tro p fen  viel-  
J f  fach gefälscht werden. M a n  achte sonach beim Einkauf J f
H aus obige Schutzmarke mit der Unterschrift > f  

C. B rady und weise alle Fabrikate a l s  unecht ZZ  
zurück, die nicht mit obiger Schutzmarke und mit X  
der Unterschrift C. B rady versehen sind. R  

D ie  M a g e n - T r o p f e n  sind echt zn haben in  W a i d -  
tz o fen  : A path . P a n i .  A m s t e t t c n  : Ap. E rnst M atz te . H a a g :
A p. F r .  O th . Losrnstcin :  A p. G . Hickmann. Seitenstctten :
A p. A ntan  Resch. W eyer: A p. I .  Rnsiegger. Wendisch- '  
garsten :  A p. R . Z eller. B b b s :  A p. A. R iedl.

exxxxxxxxxxxxxxxxxxei

Atelier ScHn
fotografische Kunfianfialt

in Alai-hofen a. Ybbs,
n u r  obere  S tadt,  Oeltlberggasse 6, im eigenen Haufe

Z u g a n g  n eben  Reichenpfaders  K ansinannsgeschäst .

Atelier fü r  alle erdenklichen in d ieses  Fach einschlägigen 
Arbeiten,  in fe ins te r  und m o d e rn s te r  Ausführung.

R eell und m öglich st b illig .
A u f n a h m  täglich, hei jed e r W itterung, auch Sonn- und Feiertag  r a  früh Ms ahends

J Dreizehnund p r ä n i ü r t  m i t  k l .  silb. u . gr. silh. Ehrenpreisen II goldenen Medaillen.

F r i e d r i c h  E a r l  M a u z
Original-Drahtmatratzen-, Drahtnetz-Sitzmöbel-Fabrik 

D V  LINZ, Graben 23, im Hof. LINZ.
G r o ß e s  L a g e r

s ä m m tl ic h e r  B ettw aren  v o n  e in f a c h e r  b i s  f e in s t e r ,  O riginal-D rahtm atratzen, G a r a n t ie  20 J a h r e .  Original- 
D rahtnetz-D ivans, Ottomane, Canapös n n ä  R uhebetten. S ä m m tlic h e  M öbel fü r  Zimmer- u n d  K üchen­
einrichtungen in  H o lz ,  Eisen- u n d  P olsterm öbel, K inderw ägen, W anduhren, Bilder, Jalousien  u n d  
H olzrouleaux in  a l le n  F a r b e n ,  s o w ie  n e u e  B ettfedern  u n d  Flaum en, Rosshaar u n d  Crin d’Afrique b i l l i g s t ,

Pieisconto franco a,"u.f "Verlangen.
Sämmtliche Waren nur aus bestem Materiale und zu den billigst festgesetzten Preisen.

eoooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo*

9Uetall- Schilder- Sdiriften
e m p f ie h l t  z u  d e n  b illig sten  Fabriks-P reisen

|  für Lehrer, Kanzleien und Beamte.
1 K n n stg u ss-S p ec ia l itä t ,  Flacli- u n d l lo h lg u s s

1 78  3 6 —

I G. LI EBI HAHi a ,  WI EN,
ieooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooe

II. Bezirk, Praterstrasse Nr. 41.

Fahrräder-
Fabrik

N ä h -
Masehinen-Fabrik.

Salzburg, Ried, 
Laibach

eto. ete.

Man verlange die neuesten Preisconrante.

verbesserte Kneippkur grgenHaaransfaü.
D e r  Gefertigte w a r  ganz kahl; mit seiner

ESF* v e r b e s s e r t e «  K n e i p p c v r
und Karawanischem H aarba lsam  stad die

Haare nochmals gewachsen.
Z u  beziehen einzig und allein bei

P. Fr Ötscher 
W ien , III/I-, H auptstrasse Nr. IS 3.

A ufnahm e vom  J u n i  1894. E r f in d e r  d e r  H e l lc u r  d e r  H a a re .
D i e  F l a s c h e  k o s t e t  ä  1 f l . ,  2  f l .  u n d  3  fl 

Z eu gn is. M it größtem  SergnU gcn begütige ich. büß durch A nw endung w ährend mehrerer M onate, von H errn  «  Sr*«**« 
M ethode m ein H aarw uchs sich verdichtete, w as  u m |o  erstaunlicher ist, da ich im  A lte r van 43  Ja h re n  stehe. H errn  ftrö sicher ielb» 
t n  Vorigen F rü h ja h r m it einer bedeutenden Glatze kennen gelern t, die jetzt m it gefunden H aaren  bedeckt ist. H ^  1

Ir m a  Congedi, UI. »e j„  Etrohgaffe Nr. 11, 2. Stiege, 2. Stock. Jchstt 89

A ufnahm e Tom D e sh r . 1894-



Nr. 51 Bote von der M b s." 10. Jahrgang.

Vhönir-Nornade
auf drr Ausstellung f. Gesundheit u . Kranken­
pflege z. S tuttgart 1890 p r e is g e k r ö n t ,  
ist nach iirztl. B egutachtung u. durch tausende 
»an Dankschreiben anerkannt, da» e inz ige  
eg iftiftltrtn b t, wirklich reelle u. uns 
schädl. M it te l ,  bei Damen u. Herren 
einen »ollen u. üppigen H aarw uchs

Lerzielen, b. A usfa llen  der H aare, wie 
huppenbildung sofort zu beseitigen; 

auch erzeugt dies, schon 6. ganz jung. Herren 
einen teäft. Schnurrbart. Garantie s. 
Erfolg sowie Unschädlichkeit Tiegel 80 kr., 
b. Pofiversenduug »der Nachnahme 90 kr.

Ä. Hoppe
Wien. X IV , Schweglergaffe 18.

B rosc hüre  g r a t i s  und f ra n c o  über

E rroctilriieii, Schwiiche)ttftande, popf= 8
»nd Rückcnschwäche, P o l l i i t io n c » ,  Nuvcriiivgeu, j

, . ,  sowie alle durch Ulimuiisjif leS re de n  verursachten Nervenkrank-
h e i t c u .  Schnelle , sichere 11:16 6 a»erube  H e i lu n g  von

I GellirZechrs- ti. Fraueukrattlrlierten, >
j ( r o d e l t e  u n d  nvff: Riecht- h lm t - r  (SXirant e. Krätze, W u n d e n  v  e= 1 \ schwüre, Wuafli isfe, Bleichiiicht, W e iß f lu ß ,  ohne J o d .  Quecksi lbers  
; aber andere  G 's le ,  m i t  %  w e n  leiben verbundene  M a q c n le i b e n ,  Banb= 
j m ur rn ,  R h e u m a  n .  s. w .  nach m e in e r  l a n g jä h r ig e n ,  b e w ä h r t e n !

e igenen M e .h a b e  ohu^Bvvnfftowuig. B roschüre  mit D a n k f a g n u g e n  I 
I niib Attesten g r a  is nnb frei. A uSw Ü rtS  brieflich m i t  ebellsvk 
z sicherem E r fo lg e .  8 5 1

D .  < B d ) t i m a d ) e r  D r e s d e n  9 .

Achter 
T i r o l e r -

SesundheitS' 
Feigen - Kaffee

Carl Wildling
INNSBRUCK

|W  K raft, guten Geschmack und sch du, bimlf« Karb«.
Nur ächt mit Sdntlsmarfp G em se.

GUTE SPARSAM! KUCHt
Sur jedes Maus!

Wir jede Müde!
SUPPEN-WÜRZE

macht jede S u p p e  und jede schwache Fleischsuppe augenblicklich überraschend gut und kräftig.

m m

Freie per Flacon Vs
K r .  - . 9 0 1 .5 0 2 .5 0

Vi
4 .5 0

2  P f d .  e n g l .

8 .—

g r o s s e  Kapsel zu

kleine Kapsel zu

15 
O

h . BOUILLON­
K A P SE L N

(PteiscRextract
Zur a u gen b lick lich en  H erste llu n g  einer so vorzü glich en  

[raftsuppe, w ie  sie  auf k ein e  andere A rt b esser h e r g e ste llt  

rerden kann.

E ine W oh lth at für G esunde und Kranke, 

Für H aus und für die R eise . 

Für Sport und Jagd.

In WAIDHOFEN zu haben b ei:

MORIZ PAUL, Apotheke zum Einhorn.
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15 stück  

f L  5 . 7 3

' 15 Stück
fl. 5 . 7 3

f

Wahrheit!
Unübertroffen ist meine, in der 

k __ ganzen Welt Sensation eiregende

m rfS K lk  A  J k  Austr ia-Collection
V b e s t e h e n d  aus 15 prachtvollen 
k  Schmuckgegenständen

für nur fl. 5 .75
eine Facongol- Aemon 

toir Taschen Ahr
mit genauest regulirtem (36stündi- 
gen) Präcisionswerk und Email­

zifferblatt. Die sehr hübsch ziselirten Gehäuse sind aus dem neu­
entdeckten Fatjongold, welches vom echten Gold nicht zu unterscheiden 
ist und niemals den Goldglanz verlieren kann.

F ü r den richtigen Gang dieser Remontoir-Uhr leiste ich eine 
3 jä h r ig e  sc h r ift lic h e  G arantie. 258 6—6

| 1 hochfeine Cravaten-N adel,
1 Futteral für die Fa^ong olduhr, 
1 Taschenspiegel in Etuis,
1 Blousen-Nadel, Fatjongold,
2 St. Gold imit. Fingerringe mit 

Similibrillant und Rubinen 
besetzt.

1 feine Gold im it. Panzerkette,
2 St. Manschettenknöpfe, Gold-

irnit,,
sehr hübsche Datnenbroche- 

nadel,
3 St. Brustknöpfe, Gold imit., 
1 Patent-Umlegkragen-Knopf,
Alle diese  15 p rach tv o llen Sch m u ck g eg en s tän d ef l  C  
zusammen mit der  Faqongolduhr kosten  nur H -  U . / d

Versendung pr. Nachnahme, bei Nichtconvenienz Geld zurück.
U h r e n f i r m a : Alfred Fischer,  Wien, I., Adlergasse  Nr. 12.

$£2i52D
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K SKagentropfen 8
II
8

deS

Apoth. C. Brady
(M ariaM er Magentropfen,)

b erei te t  in der 
Apotheke 31111t Schutzengel

d es
C. KraÄY in Kremsier (Mähren)

ein a l lb e w ä h r te s  und  bekanntes H e i lm i t te l  v on  au re -  
X  f l tnber  u n d  k räf t igender  W i r k u n g  au f  den M a g e n  
w  bei V e r d a u u n g s s tö r u n g e n .

— ^  D je

ÜTiagentropfen  §
des Apoth. C. Brady ^  

(Mariazeller Magentropfen) X
sind in  ro then  Faltschachteln  verpackt X  
u n d  m i t  dem B i ldnisse  der  heil . M u t t e r  
G o t t e s  von M a r i a z e l l  ( a l s  S c h u t z ' X  

U n te r  der  S chutzmarke m u ß  sich b i e ^

8" nebenstehende U nterschrif t  £ befinden. X  
B es tand the i le  sind angegeben .  X

X  v r eio ä Flasche 40 Kr.. Doppelflasche 70 Kr X
X Ich kann nicht u m h in  n o c h m a ls  d a r a u f  au f-  X  
X  m erksam  zu machen, d a ß  meine M a g e n t r o p f e n  viel- X  
X  fach gefälscht werden .  M a n  achte sonach beim E inkauf  X  

a u f  obige Schutzmarke mit der Unterschrift 
C. B rady u n d  weise alle F a b r ik a te  a l s  unecht f j  
zurück, die nicht m i t  ob iger  Schutzm arke  und  mit X  
der Unterschrift C. B rady versehen sind.  X  

D ie  M agen-Tropfen sind echt zu haben in  W aid ' 
Hofe»: A poth . P a n i .  Amstetten : Ap. E rnst M atz te . Haag :
A p. F r .  O th . Losenstein:  A p. G . Hickmann. Seitenstetten:

g A p. A nton Resch. W eyer: A p. I .  R ußegger. Windisch- 
garsten :  Ap. R . Z eller. B b b s :  A p. A. R ied l.

•XXXXXXXXXXXXXXXXXXS

g ^ l y ^ U t t ^ r
Schutzmarke.

X  ni arke) versehen.

Atelier Sän eil
fotografische Kimstimstalt

i« Waidhofen a. d. Ybbs,
n u r  obere  S tadt,  Oehlberggasse  6, im eigenen H a n se .

Z u g a n g  neben  RelchcnpsaderS KansmannSge lchäs l .

Atelier fü r  alle erdenklichen in d ieses  Fach einschlägigen 
Arbeiten,  in fe ins te r  und m o d e rn s te r  Ausführung.

R eell und m öglich st b illig .
Aufnahmen täglich , hei jeh e r W itterung, auch Sonn- und F eiertag  yon früh his

•* Dreizehnund prämiirt mit kl. silh. u. gr. silb. Ehrenpreisen u. goldenen Medaillon.

F r i e d r i c h  K a r i i a u z
Original-Drahtmatratzen-, Arahtnetz-Sitzmöbel-Fabrik 

M T  LINZ, Graben 23, im Hof. LINZ.
G r o ß e s  L a g e r

sämmtlicher B ettw aren  von einfacher hie feinster, O riginal-D rahtm atratzen, Garantie 20 Jahre. O riginal 
D rahtnetz-D ivans, Ottomane, Canapös nnd R uhebetten. Sämmtliche M öbel für Zimmer- und K üchen­
einrichtungen in Holz, E isen- nnd P olsterm öbel, K inderw ägen, W anduhren, Bilder, Jalousien  and 
H olzrouleaux in allen Farben, sowie nene B ettfedern  nnd Flaum en, Rosshaar nnd Crin d’A frique billigst.

Preisconto franco axif "Verlangen.
Sämmtliche Waren nur aus bestem Materiale und zu den billigst festgesetzten Preisen.

eooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooe

< dlietall-Sdiüder- Scfiriffen
i fiir  Lehrer, Kanzleien und Beamte. 

H u n stg u ss-S p ec ia l itä t ,  IF11 a. cla- und. H o h lg u s s
e m p f ie h l t  z u  d e n  b illig sten  F abriks-P reisen  " S S Q  178 36—

j  G . L I E B M A N N ,  W I E N ,
|  II. Bezirk, Praterstrasse Nr. 41.
eooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooS

Salzburg. Eied, 
Laibach

eto. etc.

Fahrräder-
Fabrik. n\xfc'

N ä h -
Maschinen-Fabrik.

Man verlange die neuesten Preisconrante.

Verbesserte Kneippkur gegen Haarausfall.
D e r  G efe r t ig te  w a r  ganz  kahl; mit feiner

W  v e r b e s s e r t e «  K n e i p p k u r
u n d  K a ra w a n isc h e m  H a a r b a l s a m  find die

Haare nochmals gewachsen.
Z u  beziehen einzig und  a l lein bei

P. F rötseh er  
W ien , III/I., H auptstrasse Nr. 163.

D „  3  n . ~  — • « •
Z e u g n i s .  M N  größtem  V ergnügen bestätige ich. daß durch A nw endung w ahrend m ehrerer M onate, »an Leern  «  StrM fatM  

M -thabe m ein H aarw uchs sich verdichtete, w as  umso erstaunlicher ist, da ich im  A lte r Don 48  Ja h re n  stehe. H errn  »roticker llliiil E a / l ?
I» i »origen F rü h ja h r m it einer bedeutenden B lä h e  kennen gelernt, die jetzt m it gesunden H aaren  bedeckt ist. p

I r m a  C o n g e d i ,  U I . Bez., S tro h g a f f-  N r .  11 , 2. S tie g e . 2. S tock. JchDt 89.

Aufnahme vom Juni 1894.

iwnniiU ifgEan
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9 v i s  10 S tück  Fässer
ä 12—15 Eimer Inhalt 293 0 - 1

sind p re isw ürdig  zu verlaufe».  Auskunft ertheilt der E ig e n ­
thümer

L udw ig  R iedm üller in  W aidhofen a. d. Ybbs.

Weihnachtsgeschenke für Kinder!
G ro ß e  A u s w a h l  von

Puppen
mit und ohne Schlafaugen mit echten Menschenhaaren.

Leihanstalt
von Perrücken  und B ärte a ller  C haracteure

für Theater  und V ergnügungsabende .

Uehernahmtelle a lle r R e i m t e n  oben angeführter Gegenstände, 

J o s e f  W a a s s ,
Friseur und Raseur in Waidhofen a. d. Ybbs,

B b b s th o r s t r a ß e  N r .  3.__________ 292 2 - 2

Bernhardmerhündin
groß,  semmelfärbig, verlaufe». Gehört J o s e f  N a g l ,  

W aid ofen  a. d. D b b s . 288 1 - 2

W eg en  2 le€er Siedlung
in  die G roßstadt  ist ein noch n e u e r ,  schöner R eisep elz  
nebst H e r r e n - F u ß s a c k  entbehrlich gew orden  u n d  bill ig 

zu erlassen. N ä h e re «  bei der  E x p ed i t io n  dieses B l a t t e s .

Vom  H. P rä la ten  K neipp b estens em pfohlen :
Wasserheilanstalt

M e se n h o f b e i Kirr;
S ö i n t m u r e u  nach Kneipp. Vie le  Heilerfolge.  Pre ise  massig.

S k i -  und E i s l a u f .  P rospek te  durch die A d m in is t ra t io n .  
Besitzer u. Leiter: Dr. Frank!, Linz, Franz Josefsplatz Nr. 1.

In Unterzell Nr. 9 werden Bestellungen für 
ausgezeichnete, sehr obershältige Milch entgegen­
genommen. Von einem Liter aufwärts. Die Milch 

wird ins Haus zugestellt.
S o m m e r  u n d  W i n t e r t

täglich sicheren Verdienst ohne Capital  und Risico 
biete» wir auch im kleinsten Orte, sow oh l  M ä n n e r n  a ls  
Frauen, die sich mit  dem gesetzlich gestalteten Verkaufe von  
Loos« und Werthpapiere befassen wollen. A nträge sub 

„leichter SRerhi-nft" nn R u d o l f  M a s s e .  Winn.

'-er beste «ei gesündeste 
Caffeezusatz

i s t  A a r

Schwalbencaffee
T O B

A.W?tetat in Mank.

A nker

LINIMENT. CAPS
<mS Richters Apotheke in P rag , 

anerkannt vorzüg liche schm erzstillende G in re ib u n g ; zum 
Preise von 40 tr., 70 fr. und 1 ft. Vorrätig in allen Apotheken. M an 
»erlange dieses a llg em ein  be lieb te  H a n s m it te l  gest. stets kurz­
weg als Richters Liniment mit „Anker"
und nehme vorsichtiger Weise nur Flaschen mit der be­
kannten Schutzmarke „Anker" a ls  echt an.

Richters Apotheke zum Goldenen Löwen in  P ra g . 1

J ü r  Weihnachten!
Christbaum-Bäckerei

in schönster u n d  grösster Auswahl per 
Stück von einem Kreuzer aufwärts.

aus reinem  W achse, n ich t tropfend, sehr 
langsam  und schön brennend, in  verschied . 
Farben und Grössen zu 1, 2 3, 4 , 5 kr. und 

höher bei

Leopold M e ß , Waidhofen unt. S tadt.
Alle Bestellungen werden prompt geliefert.

Kundmachung
B e i  G l a t t e i s  sind die T r o t t o ir s  von den H a u s ­

besitzern m it  Asche, S a n d  oder S ä g e sp ä n e n  ausreichend zu 
bestreuen. D i e  Außerachtlassung dieser Verpflichtung wird  
nach den Polizeivorschriften eventuell nach dem allgemein?»  
Strafgesetze bestraft.

S ta d lr a th  W aidhofen a d. A bbe,  1 8 .  December 1 8 9 5 .
D e r  B ü r g e r m e is te r :

D r. Plenkcr.

Echt orientalischer
Feigen-Kaffee.

F a b r ik :  M . F I A L A
gegründet 1860 .

Wien, VI., Millergasse 20.
Anerkannt bester, gesündester und ane 

giebfgster Kaffeezusatz.

s t x x Xx x x x x i

Air Entfernung iß kein Hinderniß.

Meinen K. T. Kunden
in der Provin?

d i e n e  z u r  N a c h r i c h t ,  d a ß  d i e  E  i n-  
s e n d n g  e i n e s  M u s t e r r o c k e s  g e ­
n ü g t ,  u m  e i n  p a s s e n d e s  K l e i d  z u  
b e z i e h e n .

I l l u s t r i r t e  M a  ß - A n l e i t u n g  
f r a n c o .

N i c h t c o n v e n i r e n d e s  w i r d  a n-  
st a n  d s  I o s  u m g e t a u s c h t  o d e r  d e r  
B e t r a g  r  ii ck e r  st a t  t e t.

H o c h a c h t u n g s v o l l

J a c o b  R o t h b e r g e r ,
245  5 2  -  9  (.  u.  k. H o f l i e f e r a n t ,

W i e n ,  S t e f a n s  p l a t z .

3 goldene,
15 s ilbe rne
M edaillen

12 E h r - u .A n -
e rk e n n u n g s

D ip lom e.

II
fl

Franz Joh. Kwizda

K w i z d a ’s  
Restitutionsfluid

k. n, k .  p r iv .  W a s c h w a s s e r  f l l r  P f e r d e  
P re is  e in e r  F la s c h e  1 fl. 4 0  k r. ö , W .

S e it m e h r  a ls  30 J a h r e n  in  Hof-Marställon, in  den  
grösseren Stallungen d es  Militärs un d  Civils im  G e­
b ra u ch , z u r Stärkung vor u n d  Wioderkräftigung 
nach grossen Strapazen, b e i Verengungen. Verstau­
chungen, S teifheit der Sehnen e tc ., b e fä h ig t  d as  

P fe rd  zu  hervorragenden Leistungen im Training.

S ch u tz-

Mark©

M an a c h te  g e ­
f ä ll ig s t  a u f  obi­
g e  S c h u tz m a rk e  

u n d  v e r la n g e  
a u s d rü c k lic h  

Kwizda’s 
Bestltutionifluid.

98  1 2 -

H a u p t-D ep ö t:  
Kreisapotheke 

K o rn eu b u rg  bei W ien .

Z u b eziehen  
in  a llen  

A p o th e k en  u , 
D ro g u e rie n  
O este rre ich - 

U n g a rn s ,

u alkalischer

S ä q e b s b b h b
a l s  H e i lq u e l le  s e i t  H u n d e r t e n  v o n  J a h r e n  b e w ä h r t  in  
a l l e n  K r a n k h e i t e n  d e r  A thm ungS- u n d  V er- 
d a u u n g so rg a n e , b e i  G i c h t ,  M a g e n -  u n d  
B l a s e n k a t a r r h .  V o r z ü g l ic h  f ü r  K in d e r ,  R e c o n -  

v a l e s c e n t e n  u n d  w ä h r e n d  d e r  G r a v id i t ä t .
B e s t e s  d i ä t e t i s c h e s  u . E r f r i s c h u n g s - G e t r ä n k .  ( I . )

Heinrich Mattoni in Giesshübl Sauerbrunn.

Zähne und chebrsse
nach neuestem, amerirant)chen System. 
Dieselben werden unter Garantie natur­
getreu, zum Kauen vollkommen verwend­
bar, ohne vorher die W urzeln entfernen 
zu müssen, in 6 bis 8 Stunden schmerz­

los eingesetzt.
Reparaturen 888 ***

sowie sämmtliche in dieses Fach einschlagenden V er­
richtungen werden bestens und billigst in  kürzester 

F rist ausgeführt.

I .  M e r c h l a w s k i
stabil i«  Waidhofen, oberer Ztadt-lah

im H ause des H errn ReiSNMyer, Schlosserm eister,
vis-a-vis hem P farrbofe. Zugang auch v o n  der Hintersasse.

R a u c h e r
finden eilte große A u s w a h l  aller A r t  
Pfeifen  und C igarrenspitzen nur  
echt  unter Garantie  bei

Karl Kober, Wien
I-, K ä m tn e rs tr . 3 6 , s tah l, se it 1838
P r e i s c o u r a n t e  aus V er lan gen  

g r a t i s  und f r a n c o .

2 K. 50 kr.
Ein Kleid in Carton elegant a-instiert.

R egenm än te l von .  fl. 5 .—  an 
S om m erk rägen  von , „  1 .50  
G efü tte rte  H erbst-Jaqnet K.— ; 
W inter-Iaquc t -- 

fü ttert . . . 
W in ter-K rägen  .  .

„  R onden . . 
Französische Levantin 

beste Q u a l i t ä t . 
Französische S a t in  .

„ 6 .5 0  ; 
„ 4 .5 0

"i::=
2 8 — 35  fr. 
4 5 - 5 2  „

6 0  cm . breite CoS-
m anofer B archent 3 5 — 4 5 (r. 

80  cm . b re ite  franzö­
sische B archent .

’/ z  W o l le n e  F o u l e
9 0  cm . b re it . 4 5 — 56  , 

1/2 W ollene S o m m e r-  
mode 1 20  cm . b r.

R ein  wollene S to ffe
doppelbreit . . 4 5 — 6 0 „

— 60 .

- 4 2 ,

Resteu-Verlmuf.
Blousen,  Jo u p o n ,  M a t i n ö s ,  Schlafröcke empfiehlt in größ ter  
W a h l  zu billigst festgesetzten und auf  jeden Stü ck  ersichtlich 
gemachten Preisen  das  D am en-C onfect ion-  und M o d e w a r e u -  

Geschäft

Eduard Fischer
LINZ, E cke der Dom - und A n n agasse

Neueste
K a is e r l .  u . k ö n ig l .

Erfindung.
a u s s c h l .  P r iv i l e g iu m .

E in  r a d i c a l e s  M it te l  g e g e n  Fussschweiss f in d e t  j e d e r  L e id e n d e  
n u r  d u rc h  d a s  T r a g e n  d e r  v o n  m ir  a l l e in  e r f u n d e n e n ,  d u rc h  
e in  k .  u .  k .  P a t e n t  a u s g e z e i c h n e te n  u n d  g e s c h ü tz te n ,  m it  
e in e r  im p r ä g n i r t e n  E i n f ü t t e r u n g  d e r  S o h le n  a u s  L e d e r  e r z e u g t e  
Schweiss-Schuhe, w e lc h e  g e e i g n e t  s in d ,  d e n  l ä s t ig e n  F u s s  
s c h  w e is s ,  d ie  e n t s t e h e n d e n  E n tz ü n d u n g e n  w ie  a u c h  d ie  
s c h m e rz h a f te n  F r o s tb e u l e n ,  H ü h n e r a u g e n  g a n z  u n d  a u t  
i m m e r  z u  b e s e i t i g e n .  —  A lle  G rö s s e n  v o n  H e r r e n - ,  D a m e n -  

u n d  K in d e r s c h u h e n  r e i c h h a l t i g  a m  L a g e r .

A u s w ä r t i g e  A u f t r ä g e  m i t  A n g a b e  d e r  L ä n g e  u n d  B r e i t e  d(?z 
F u s s e s  b in n e n  1 4  T a g e n  p r o m p t  g e g e n  N a c h n a h m e .  A u s ­
fü h r l ic h e  B e s c h r e ib u n g  w i r d  d e n  P .  T .  L e id e n d e n  a u f  V e r ­
l a n g e n  g r a t i s  u n d  f r a n c o  e in g e s e n d e t .  Z u  b e z i e h e n  b e i  E r ­

z e u g e r  u n d  P r iv i l e g iu m a - I n h a b e i

J o s e f  Hänzlik,
Wien, XVII. Bezirk, Hernals, Ottakringerstrasse 18

in. H c h d r » 6 > ! ' , Jfn'ns v. «. d. Abb». -  Für 'l# dir


